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Rede der Schulleitung

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten des Christianeums, liebe Eltern, Lehrerinnen und 
Lehrer sowie alle, die heute hier sind,

ich begrüße Sie und euch ganz 
herzlich zu diesem besonderen 
Abend. In den vergangenen acht 
Jahren habt ihr rund 11.000 Stun-
den im Christianeum verbracht, 
in mindestens 17 verschiedenen 
Fächern habt ihr etwa 350 Klau-
suren geschrieben, gekrönt von 
den letzten drei Abiturarbeiten 
und der mündlichen Prüfung. 
Damit geht für euch eine erste 
Ära erfolgreich zu Ende, ihr habt 
euch das Abitur redlich verdient.
Wir, liebe Eltern, Kolleginnen und 
Kollegen, hatten einen gemein-
samen Auftrag, den das Hambur-
ger Schulgesetz in § 2 in einem nüchternen Bandwurmsatz so formuliert hat: Es ist 
unsere gemeinsame Aufgabe, die Schülerinnen und Schüler zu befähigen und ihre Be-
reitschaft zu stärken, ihre Beziehungen zu anderen Menschen nach den Grundsätzen der 
Achtung und Toleranz, der Gerechtigkeit und Solidarität sowie der Gleichberechtigung 
der Geschlechter zu gestalten und Verantwortung für sich und andere zu übernehmen, 
und an der Gestaltung einer der Humanität verp昀氀ichteten demokratischen Gesellschaft 
mitzuwirken und für ein friedliches Zusammenleben der Kulturen sowie für die Gleich-
heit und das Lebensrecht aller Menschen einzutreten.

Das ist ein hoher Anspruch! Eure Eltern und wir haben in den vergangenen Jahren alles 
dafür getan, diesem Anspruch gerecht zu werden und euch auf diesen Augenblick vorzu-
bereiten. Es ist Zeit, Danke zu sagen: Danke an Sie, liebe Eltern, für die große Unterstüt-
zung auch in manchmal schweren Momenten; Danke an das Kollegium und insbesonde-
re an die ehemaligen Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer sowie die Tutorinnen und 
Tutoren für das Engagement und die Geduld auf dem langen Weg zum Abitur.
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Vor wenigen Wochen hatten wir das große Glück, Marione Ingram bei uns begrüßen zu 
können. Als Kind einer jüdischen Mutter und eines nicht-jüdischen Vaters durchlebte  
Marione Ingram mit ihren Schwestern Diskriminierung und Ausgrenzung bis hin zur 
existenziellen Bedrohung durch die Gestapo. Paradoxerweise retteten die Bombarde-
ments 1943 die damals Achtjährige vor der Deportation; versteckt in einem Gartenhaus 
in Hamburg überlebte sie Krieg und Nationalsozialismus. Die heute 89-jährige widmet 
seitdem ihr Leben dem Kampf gegen Krieg und Verfolgung.

Selten gab es bei uns eine so gebannte Zuhörerschaft: die oberen Klassenstufen eng 
an eng zusammengerückt in der Aula, die jüngeren in den Klassenräumen, per Video-
übertragung zugeschaltet. Im gesamten Gebäude hätte man während der Erzählungen 
dieser unbeugsamen, kämpferischen Frau eine Stecknadel fallen hören können – eine 
Sternstunde!

Ein Augenblick, der mich ergriffen hat. Haben wir unseren gemeinsamen Auftrag gut 
erfüllt? In diesem Moment hatte ich das starke Gefühl, es ist uns wunderbar gelungen.
Die Herausforderungen an euch sind gewaltig. Ihr werdet viele Probleme lösen müssen, 
die unsere Generation verursacht hat. Wir allein schaffen es nicht mehr. Ich erwische 
mich manchmal selbst bei den täglichen Katastrophenmeldungen, wie ich mich sagen 
höre: »Ja, ist denn die Welt noch zu retten?«.

Aber dem Pessimismus möchte ich keinen Platz einräumen. Pessimismus ist etwas für 
Couch-Potatoes, man zieht sich zurück in die Komfortzone, gibt das eigene Engagement 
auf und schiebt alles auf »die da oben« oder »die anderen«.

Wenn man heute ein Optimist ist, muss man sich ja fast schon entschuldigen, aber ich 
bekenne: Ich bin da ein hoffnungsloser Fall. Und ich hoffe, ihr seid es oder werdet es 
auch. Optimisten sind nämlich Menschen, die eine schlechte Situation nicht hinnehmen 
wollen. Optimisten sind motiviert anzupacken, sie lernen aus Misserfolgen und schrei-
ben diese nicht unre昀氀ektiert anderen zu.
In einer Zeit der Krisen steht die Verp昀氀ichtung zur Humanität an allererster Stelle. Die 
Grundsätze der Achtung und Toleranz, der Gerechtigkeit und Solidarität sind kein Selbst-
verständnis mehr, wir müssen sie leben und verteidigen gegen die aufkeimenden Kräfte, 
die Menschen unterschiedlicher Herkunft, Religion oder Hautfarbe per se als ungleich-
wertig ansehen.

»Die wahre Bildung besteht nicht in totem Wissen und leerem Gedächtniskram, sondern 
in lebendiger Entwicklung des Gemütes und der Urteilskraft.«, resümierte Ernst Haeckel, 
deutscher Mediziner und Zoologe (die Biologen unter euch erinnern sich, das ist der mit 
der Biogenetischen Grundregel).

Reden wir über das Wissen: Wissen ist wichtig! Zum Beispiel das Wissen darüber, dass 
der »Bio-Deutsche« ein Mythos ist. Groß angelegte Genstudien beweisen: Schon Her-
mann der Cherusker war alles andere als ein lupenreiner Mitteleuropäer. Er trug in sich 
das Erbe von mindestens drei großen Einwanderungswellen – und damit von Migranten 
aus Gebieten außerhalb Europas, die unsere Herkunft und Kultur entscheidend prägten. 
Schon Hermann trug, wie wir alle heute, in sich ein Erbe der Neandertaler (was manchen 
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Protagonisten auf der politischen Bühne auch anzumerken ist) und ansonsten einen 
bunten Mischmasch aus ursprünglich afrikanischen Einwanderern, anatolischen Bauern 
und asiatischen Steppenreitern. Die Zuwanderungen brachten uns Europäern entschei-
dende Vorteile: die Sesshaftigkeit, Ackerbau und Viehzucht, Keramik und nicht zuletzt die 
unsere indoeuropäische Sprache. Kein Zweifel: Migration bildete den Fortschrittsmotor, 
der Europas Blüte erst ermöglichte.
Das ist kein totes Wissen, kein leerer Gedächtniskram! Aus wichtigem Wissen entsteht 
Urteilskraft.

Die Schnösel, die in der Kneipe auf Sylt (oder anderswo) dagegen lauthals »Deutschland 
den Deutschen« grölen, mögen sich für die größten Patrioten halten. Dabei sind sie nur 
die größten, ungebildeten Idioten.

Das alles wäre nur eine Randnotiz, wenn nicht die Anlehnungen an nationalistische 
Parolen unter dem Deckmantel der Meinungsfreiheit, in kleinen Dosen gereicht, immer 
mehr hoffähig und langsam in der Mitte der Gesellschaft ankommen würden.
Wissen bildet, doch was mag Haeckel mit Gemüt gemeint haben?

Das Wort Gemüt ist seit mittelhochdeutscher Zeit bezeugt und stellt einen Sammelbe-
griff dar für die seelischen Emp昀椀ndungen und Gedanken, die durch das Substantiv Mut 
bezeichnet sind. Volkstümlich bezeichnet das Wort Gemüt »Herz« als Gegenpart zum 
»Verstand«.

Mut und Herz zu zeigen, genau darin liegt die Herausforderung an euch! Das Wissen 
haben wir euch gelehrt, den Verstand habt ihr bewiesen, das Herz in vielen Situatio-
nen gezeigt, zuletzt beim Auftritt von Marione Ingram. Mut erfordert Überwindung, Mut 
braucht die Bereitschaft, angesichts zu erwartender Nachteile etwas zu tun, was man 
für richtig hält. Optimismus ist die Überzeugung, dass daraus etwas Besseres erwächst.
Meine persönliche Hoffnung ist, dass euch die acht Jahre am Christianeum so viel Wis-
sen und so viel Herz vermittelt haben, dass ihr den Mut fassen könnt, Achtung und Tole-
ranz, Gerechtigkeit und Solidarität zu leben und zu verteidigen.

Hört zu, wo ihr zuhören müsst, widersprecht, wo widersprochen werden muss, beschützt, 
wer beschützt werden muss!
Ihr habt nun alle Prüfungen und Tests auf dem Weg zum Abitur erfolgreich bestanden, 
doch der letzte und größte Test steht noch aus: Ich möchte meine Rede mit einem letz-
ten Zitat von Mahatma Gandhi beenden: »Unsere Fähigkeit, Einheit in der Vielfalt zu 
erreichen, wird die Schönheit und der Test unserer Zivilisation sein.«
Lasst uns diesen Test gemeinsam bestehen.

Alle guten Wünsche begleiten euch.

Stefan Prigge

Rede der Schülerschaft

Die Kinder kommen auf ein-
mal nicht mehr nach Hause, 
und wenn, dann erst in den 
frühen Morgenstunden. Das 
kann in der Häu昀椀gkeit nur 
auf eines hindeuten: Das 
Abitur ist geschafft. Und 
damit heißen wir Sie alle 
recht herzlich willkommen, 
liebe Schulleitung, liebe 
Lehrerinnen und Lehrer, 
liebe Freunde und Ver-
wandte und natürlich liebe 
Mitschülerinnen und Mit-
schüler. Die seit den letzten 
Tagen vergangene und jetzt 
kommende Zeit soll der 
krönende Abschluss unse-
rer Schulzeit sein.
Obwohl das doch eigent-
lich kein Ende ist, auf das 
wir uns freuen können, 
oder? Denn, wie Tag ein Tag 
aus gepredigt, lernten wir 
nicht für die Schule, sondern für das Leben. Aber was hat dieses Schulgebäude mit Park-
haus-Romantik uns Heranwachsenden geboten, dass ein Abschied so schwerfällt?

Dafür gilt es, die Uhr auf den 5. September 2016 zurückzustellen, den Tag unserer Ein-
schulung. Der erste Eindruck ließe sich für die Neuankömmlinge als besonders beste-
chend beschreiben, ganz abgesehen von dem charmanten Look des altehrwürdigen 
Gebäudes. Empfangen wurden wir von dem Unterstufenorchester und der damaligen 
Schulleiterin Frau Amann. Das Highlight der Veranstaltung ließ auch nicht lange auf sich 
warten: Das damals am Christianeum noch existente, kultig-coole Musical wurde aufge-
führt. »Euro Kalle und der Rattenladen«, eine Eigenkreation von dem Musiklehrer Herrn 
Haase. Die objektiven Betrachter und Betrachterinnen mögen wohl gedacht haben, es 
handle sich hierbei um eine »Planet der Affen«-Ver昀椀lmung des indischen Bollywoods. 
Vielen von uns erschien der Chor dementsprechend suspekt, noch nicht in Kenntnis da-
rüber, was für eine große Rolle der Chor später für uns spielen würde.

Die darauffolgenden Tage waren wie ein erstes Abtasten: So viele neue Gesichter und 
vor allem so viele gleich aussehende Türen und Gänge. Wer sollte sich denn hier zu-
recht昀椀nden? Einige von uns schaffen das bis heute nicht. Der einzige Unterschied:  
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Keiner von uns tritt mehr kleinlaut an einen Oberstufenschüler heran und fragt sitzend 
mit ängstlicher Stimme nach dem Weg zur Sporthalle.

Einige Freundschaften wurden schließlich etwas später auf der Kennenlernreise in Uel-
zen geschlossen. Die Kennenlernreise ist neben dem ersten Erlernen der Volkstänze und 
viel zu kurzen Nächten noch für eines bekannt: der legendäre Hundertwasserbahnhof, 
der vom Kultstatus wie das Louvre in Paris verkauft wurde.

Langsam sich an den neuen Schulalltag gewöhnend, stand schon der nächste Klassiker 
bevor: das Michel-Konzert inklusive Kerzeneinzug zu »Quem Pastores«. Schon in den 
Jahren zuvor war es zu kleinen Missgeschicken gekommen. So wurden wir im Vorfeld 
intensiv gebrieft, dass ein einziges Handzeichen genügen würde, um ein an昀氀utendes 
Unwohlsein zu signalisieren. Doch dass eine der Servietten Feuer 昀椀ng und es zu einem 
lauten Aufschrei kam, konnte wohl keiner erahnen. Es sollte das letzte Konzert gewesen 
sein, mit echten Kerzen.

Die zu Beginn angesprochene besondere Rolle des Chors wurde uns immer bewuss-
ter. Im Frühjahr 2017 ging es für alle das erste Mal auf Chorreise an den Brahmsee: 
Volkstanz, Zwiebelsud, Brahmsee-Dizze und nicht zu vergessen – der frühmorgendliche 
Weckruf von Herrn Haase per Trompete.
Wir bereiteten uns derzeit auf das nächste anstehende und leider auch bis heute letzte 
Musical für die neuen Fünfen vor. Songtexte wie »Stau, Stau, Stau, Auto-Autobahn« sind 
bis heute in den Köpfen der meisten von uns verankert. Auch das Klimo-Klaro-Klima-
monster und seine Romanze mit dem Slush-Eis Automat »Lang Zu« werden ebenso 
wenig in Vergessenheit geraten.

Jedoch sollte Herr Haase nicht weiter den U-Chor leiten und auch die Schule in naher 
Zukunft verlassen. Die Chorreisen mit ihm und Herrn Prange, die Musicals, sowie seine 
allseits bekannte Altona-Hymne werden für immer in unserer Erinnerung bleiben.
Mit der Sprachwahl zwischen Altgriechisch und Russisch wurde das Ende der Unterstufe 
markiert. Es machte sich doch sogar eine gewisse Vorfreude demgegenüber bemerkbar. 
Diese Euphorie ver昀氀og allerdings mit Einsetzen der Pubertät und anderen Prioritäten 
recht rasch. Dazu kam unter anderem die coronabedingte Schulschließung. Nur selten 
gelang es dem Kokon der Trägheit zu entschlüpfen. Mehr oder minder verp昀氀ichtende 
Videokonferenzen sowie Abgaben trugen mehr negativ als positiv zum Eifer der Jugend 
bei. Auch der von uns lang ersehnte Beitritt in den A-Chor und den damit einherge-
henden Veranstaltungen büßten deutlich an Glanz und Glamour ein. Rückblickend be-
trachtet war das eine für uns sehr schwere Zeit. Das Ende der Corona-Pandemie war ein 
wahrgewordenes Wunder und bot in gewisser Hinsicht Erlösung.

So glich unsere Mittelstufenzeit, aufgrund der Pandemie, vielmehr einem Wimpern-
schlag. Angekommen in der Oberstufe änderte sich neben den Klassen, welche durch 
Kurse und Pro昀椀le abgelöst wurden, auch der Anspruch an sich selbst. Die Aussage: »Ab 
jetzt ziehe ich richtig durch«, war immer vermehrt zu hören. Der Knackpunkt hierbei: Der 
Großteil von uns sagte diesen Satz nach jedem Semester aufs Neue.

Zur Freude aller tauchten in der Stufe eine Handvoll neuer Gesichter auf, die sich alle 
mehr als zufriedenstellend integrierten und so trotz ihrer verhältnismäßig kurzen Anwe-
senheit am heutigen Tage nicht mehr aus der Stufe wegzudenken sind.
Es war nach einigen Wochen schon zu vermerken, dass sich am Unterrichtsgeschehen 
etwas änderte. Der Klassenraum wurde nun tatsächlich als Ort des Lernens wahrgenom-
men und nicht als Schauplatz von Saalschlachten mit Papierkugeln, wofür sonst nur das 
Englische House of Commons bekannt ist. Auch das Miteinander von Lehrerinnen und 
Lehrern zu den Schülerinnen und Schülern änderte sich gravierend. Einige Lehrer boten 
das Siezen an oder vielmehr verp昀氀ichteten sich selbst dazu.
So tat beispielsweise Herr Jung vor seinem Pro昀椀l kund: »Ich beginne jetzt Sie zu siezen, 
denn Sie sind freiwillig hier.«
Es steht nun allen von uns frei, sich selber ein Urteil über diese Aussage zu bilden, ex-
plizit über den zweiten Teil...
Gerade aber noch »wie frisch eingeschult« in die Oberstufe, sollte sobald der erste Auf-
schrei ertonnen, der nicht wieder verhallte.

Die Matheleistungen waren unterirdisch. Angenommen der normale Stand des Meeres-
spiegels stellt die »irdische«, zu erwartende Leistung dar, so dümpelten wir irgendwo am 
Grund des Mariannengrabens herum. Besserung sollte die heißersehnte Mathewoche 
bringen. Wir waren der Schulleitung wohl alle persönlich so sehr am Herzen gelegen, 
dass sie dieses Projekt auf die Beine stellten. Oder ging es doch nur darum, den Ruf des 
Elitegymnasiums aufrecht zu erhalten?

Umso kleiner die Vorfreude vor den anstehenden Matheklausuren, desto größer die Er-
wartungen an die geplanten Pro昀椀lreisen.
Von Neapel über Wien bis nach Riga reisten wir in der Weltgeschichte herum. Wobei das 
Wirtschafts-, Geo-, Chemie- UND Kunstpro昀椀l Amsterdam invasionsartig einnahmen. Wie 
ein Schwarm Bienen verbreitete sich das Christianeum europaweit. Doch aufgrund eines 
unbeabsichtigten Daten-Leaks, erreichte Amsterdam eine Depesche mit dem unverzüg-
lichen Aufruf des Verlassens der niederländischen Hauptstadt. Postwendend sahen sich 
vier der Wirtschafts-Bienchen dazu gezwungen, ihren Schwarm zu verlassen. Die Heim-
reise wurde angetreten.

Jenes Ereignis führte zu einem kleinen Bruch innerhalb der Gemeinschaft. Nicht der 
erste. Aufgrund der brüchigen Fassade des Michels brach auch die Fassade des A-Chors. 
Jene, für die der A-Chor aufgrund des nahenden Abschieds von der Schule am bedeu-
tungsreichsten war, durften sich zuhauf verabschieden. Oder vielmehr wurden sie auf-
grund suboptimaler musikalischer Leistungen auf gut deutsch gesagt »hochkant aus 
dem Chor geschmissen«. Alle, bis auf einen.
Liegt die Ursache vielleicht im sagenumwobenen Theaterunterricht des Barons von 
Maydell? Wir freuen uns auf jeden Fall, dass hier soziale Kompetenz ein stimmliches 
De昀椀zit ausgleichen konnte.

Doch dementsprechend versäumte leider ein Teil des Chores die Reise an den Brahmsee.
Ein letztes Mal das immer gleiche Essen zu uns nehmen. An diejenigen unter euch, die 
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selber einmal am Brahmsee waren: Das Essen ist bis heute nicht besser geworden.
Ein letztes Mal versuchen, die allerletzte Mandarine des Urvaters zu ergattern.
Und vermutlich der Höhepunkt: Ein letztes Mal Lightshow. Wir, die im Kreis laufen, den 
Tränen nahe und beginnen unsere Schulzeit wertzuschätzen. Aufgrund technischer Pro-
bleme verlief zwar hier nicht alles wie geplant, jedoch ließen wir als Folge dessen unse-
re eigene kleine Lightshow, nur ohne das Light, statt昀椀nden. Nichtsdestotrotz wird diese 
letzte gemeinsame Chorreise für immer als schöne Erinnerung haften bleiben.

Stichwort nicht geplant: Das Rugby Spiel ließe sich wohl ähnlich bestreiten. Wobei das 
Spiel soweit verlief wie angedacht. Dank großer Bemühungen des Elternrats war es nun 
erstmals möglich mit einem richtigen Trainer zu trainieren, um einerseits die Qualität 
des Spiels anzuheben und andererseits das Verletzungsrisiko zu minimieren. Aber den-
noch nahm das Drama seinen Lauf: Begonnen noch vor Anp昀椀ff des Spiels, bei dem einer 
der unseren ein Attentat auf sich selbst verübte.
Diagnose: menschliches Versagen auf Stufe 10
Das Rugbyspiel sowie die Chorreise brachten aber natürlich auch viel Gutes mit sich. 
Der Zusammenhalt und das Miteinander wurden gestärkt. Wir wurden, ob gewollt oder 
ungewollt, zusammengeschweißt.

Den abschließenden Höhepunkt des Miteinanders bildete unsere Abireise ins verschla-
fene, mit viel ursprünglichem DDR-Charme versehene Borkow.
Die vier äußerst intensiven, Alkohol geschwängerten Tage, begleitet von allerlei Eskapa-
den, waren ein Vorgeschmack auf die nun bevorstehende Zeit der Abibälle.
So rückten alle Anwesenden noch ein letztes Mal richtig zusammen und versuchten sich 
an der Zügelung des Hauseigners. Dieser nahm die Rolle des sogenannten »Bill Col-
lectors« ein, nachdem er das Domizil der Ruhe morgens um 10 Uhr stürmte und durch 
einen Feuerwehralarm auf sich aufmerksam machte.

Doch was war geschehen?
Altertümliche Artefakte wurden aus seinen heiligen DDR-Schreinen gewaltsam entleert, 
Teller gingen zu Bruch, Besteck verabschiedete sich wortwörtlich in alle Himmelsrich-
tungen und wegen Ruhestörung rund ums Morgengrauen waren zahlreiche Beschwer-
den eingegangen.
Bei Sonnenaufgang sollen Spazierende unschöne Beobachtungen gemacht haben, als 
sie das Küchenfenster des ersten Stocks passierten...
Zusammengefasst, Haus und Umgebung glichen der totalen Zerstörung. Das stellt an-
sonsten nur Herr Lüdemann an, wenn Vektoren auch nach der vierten oder fünften Ma-
thestunde ausschließlich Fragezeichen bei den Lernenden hervorrufen. Doch Achtung: 
Diese Zerstörungen erfolgten natürlich nicht mutwillig, sondern lediglich aufgrund des 
grandios, vielleicht zu grandios harmonierenden Miteinanders.
Um damit zurückzukommen, zu der anfangs gestellten Frage: Warum fällt der Abschied 
nun so schwer?

Die einfache Antwort: das Miteinander. Was schulisch bis heute bedauerlicherweise 
nicht stimmt, das stimmt de昀椀nitiv menschlich.

Ob es die Kleinigkeiten waren, dass jeder mit jedem Volkstänze tanzte oder gerne und 
oft Geld im Mittel verliehen wurde. Es haperte nie an Verständnis füreinander.
Auch als wir uns vor größere Herausforderungen gestellt sahen, geriet niemand in Ver-
gessenheit. Beispielsweise die bereits angesprochene bröckelnde Fassade des A-Chors.
Als – wie aus heiterem Himmel – der Beschluss verkündet wurde, einige von uns würden 
den Chor bald verlassen müssen, blieb nichts unversucht, unsere letzte Brahmseereise 
doch noch mit allen gemeinsam zu bestreiten.

Leider hatte dieser erstmalig gefasste Beschluss weiterhin Bestand. Es mag doch so 
scheinen, als wären die Bemühungen zur Lösung dieses Problems nicht durchgehend 
von Verständnis und Wohlwollen geprägt gewesen. Schade, dass wir nun nicht alle um 
die letzte Mandarine kämpfen konnten.

Es lässt sich also festhalten, dass wir alle, die hier stehen, uns schulisch und menschlich 
ein großes Stück weiterentwickelt haben. Doch, auch wenn wir uns alle gegenseitig im-
mer sehr unterstützt haben, wäre das nicht ohne weitere, nicht außer Acht zu lassende, 
Beteiligte möglich gewesen.

Daher gilt unser Dank:
Zwei Personen, ohne die die Abiturvorbereitung undenkbar gewesen wäre, hätten wir 
nicht ungestört in der Bibliothek lernen können. Vielen Dank an Frau Dörner und Frau 
Müller!

Des Weiteren danken wir unseren Lehrerinnen und Lehrern, die uns teilweise neun Jahre 
begleitet haben. Hier gilt neben der Musikfachschaft, für A-Chor, A-Orchester und Brass-
band, ein besonderer Dank den Tutorinnen und Tutoren, die uns bei anfallenden Proble-
men zur Seite gestanden und beraten haben. Vielen Dank!

Und zu guter Letzt möchten wir den wichtigsten Menschen danken: Unseren Familien. 
Wie wäre die Schulzeit nur gewesen, ohne eure Hilfe und Unterstützung? Von klein auf 
habt ihr uns durch alle Phasen des Lebens begleitet und an unserer Seite gestanden.
Jetzt ist die erste große Hürde bewältigt. Aber liebe Eltern, bitte bedenkt, nur weil gerade 
etwas aufgehört hat, muss nicht direkt das nächste große Kapitel angegangen werden.
Es mag sein, Mama, dass die Tochter deiner Kollegin sich schon an zig Unis beworben 
und ihr Erwachsenenleben bereits durchgeplant hat.

Aber das gilt nun mal nicht für alle von uns. Wir haben beispielsweise aus der Schule 
gelernt, dass man Hausaufgaben auch erst einmal liegen lassen kann; das tut gut und 
hat uns keinesfalls immer Steine in den Weg gelegt. Und nein, das ist nicht irgendeine 
Binsenweisheit, denn wie ihr selbst immer gepredigt habt:
Wir lernen nicht für die Schule, sondern fürs Leben.

Vielen Dank, wir wünschen allerseits einen schönen Abend!
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Rede des Elternrats

Liebe Schülerinnen und Schüler – so werdet ihr heute ein letztes Mal genannt!
Vor 8 Jahren – manche vor 9, die im Ausland waren – habt ihr hier in der Aula zum ersten 
Mal gesessen: Aufgeregt, neugierig, hoffend auf eine nette Klassengemeinschaft und 

nette Lehrerinnen und Lehrer.
Und heute sitzt ihr hier wieder: auf-
geregt, neugierig, und um so manche 
gute wie sicherlich auch lehrreiche 
Erfahrung reicher.
Ihr seid am Ziel einer sehr langen 
Reise angekommen!

Wir Eltern waren damals wie heu-
te genauso aufgeregt und nervös. 
War doch die Auswahl der Schule 
sicherlich nicht nur auf euren Mist, 
sondern auch auf den eurer Eltern 
gewachsen.
Gemeinsam hatten wir eine vage 
Idee von guter Schule, von zu vermit-
telnden Werten und Gemeinschaft. 
Heute blickt ihr zurück und bewertet 
selbst, wie ihr diese Zeit seht.

Ich stehe hier als Vertreterin für den gesamten 17-köp昀椀gen Elternrat und hoffe, dass ihr 
uns im besten Falle gar nicht bemerkt habt.

Eure Eltern hingegen müssten eine Flut von E-Mails bekommen haben mit Informatio-
nen, Hinweisen, Vorschlägen, Bitten…

Wir haben uns bemüht, eure Schulzeit zu begleiten, das große Ganze zu unterstützen 
und Hilfestellung zu bieten, wo sie gewünscht wurde und wird.
Wir sind ein kleiner Baustein im großen Getriebe der Schule.

Ich wünsche euch stellvertretend für alle Eltern heute eine großartige Feier, Montag 
einen wundervollen Ball, anschließend einen herrlichen Sommer und dann eine famose 
Zukunft. Eine Zukunft, die euch vielleicht irgendwann als Eltern selbst wieder in diese 
Schule zurückführt.
Und wenn ihr dann im Elternrat aktiv werden wollt – dann haben wir hier alles richtig 
gemacht!

Beatrice Wachs, Elternratsvorsitzende

Rede der AMICI CHRISTIANEI

Liebe Anwesende, liebe Abiturientinnen und Abiturienten, wirklich Abi statt Ibu? 

Abiprofen – Der Schmerz hat ein Ende? Das 
Abi-Motto steht schon lange auf dem Plakat in 
der Pausenhalle und prangt auch auf dem Etikett 
eures leckeren Abiweins. Auch wenn leckere, le-
gale oder gar legalisierte Schmerzmittel derzeit 
eine Rolle in der öffentlichen Diskussion spielen, 
昀椀nden Eure Schulzeit heute ein Ende und ihr 
könnt heute mit Abitur entlassen werden, quasi 
als geheilt. 

Manchen Schmerz hattet ihr auszustehen: ob Ab-
standsregeln, Hygienevorschriften oder gar täg-
liche Testungen. War das Ergebnis positiv – auch 
diese verbale Umkehr ist schmerzhaft – hatte es 
negative Folgen, bedeutete es Quarantäne, Iso-
lation, Absonderung. Mehr Gründe als genug, um 
heute in der Gemeinschaft zu feiern, das Ende dieses Schrittes und den Beginn einer 
neuen Stufe, die vor Euch liegt. Bei Dantes Divina Commedia führten die Stufen oder 
Kreise ins Paradiso.

Aus dem Gedicht »Stufen« vom Nobelpreisträger Herrmann Hesse kommt das berühmte 
Zitat: »Jedem Anfang wohnt ein neuer Zauber inne«. Blicken wir zurück, so hat es die-
sen neuen Zauber auch hier immer wieder gegeben, in der fünften Klasse, als ihr vom 
Schulverein die große, zauberhafte Trink昀氀asche mit dem Christianeumssiegel bekom-
men habt, die über Jahre am Wasserspender aufgefüllt werden konnte. Heute erhaltet 
ihr wieder ein Geschenk mit dem Siegel – euren bezaubernden Abibeutel Jahrgang 2024.
Im Ende steckt auch immer ein Anfang. Ihr seid jetzt Alumni / Alumnae des Christia-
neums und seid herzlich eingeladen an den Veranstaltungen der Amici teilzunehmen. 
Auf Eure Unterstützung würden wir gerne auch in Zukunft bauen. Wenn ihr Eure Adres-
se aktuell haltet, und dafür 昀椀ndet Ihr einen Brief bei Eurem Zeugnis, dann halten wir 
Kontakt zu Euch, ihr bleibt Amici Christianei, bekommt das Christianeumsheft mit dem 
Abifoto, den Abireden direkt ins Haus – oder ins Elternhaus. Wir freuen uns auch, wenn 
die Familien dem Christianeum über den Schulverein verbunden bleiben. 

Und ich beende meine Gratulation mit einem weiteren Zitat aus dem Gedicht »Stufen« 
von Hermann Hesse, das auch Bezug auf Euer Abimotto nimmt: »Wohlan denn Herz, 
nimm Abschied und gesunde!«

Herzliche Glückwünsche zum Abitur!
Dirk C. Schoch als Vorsitzender der AMICI CHRISTIANEI 
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Beste Abiturabschlüsse

Die Amici Christianei vergeben für die Schulgemeinschaft die Preise für die Abiturnote 
1,0 heute an sechs Personen:

CAROLINE	VON	SCHWERIN 
hatte Latein bei Herrn Gerlach, dessen Unterricht sie sehr schätzte. Sie lernte neben 
Russisch auch Spanisch. Ihr Tutor war Herr Waldhausen, den sie als Lehrer in Erinnerung 
hat, der sich um alles kümmerte. Im Bio-Pro昀椀l hat sie bei Jugend forscht die mensch-
liche Konzentrationsfähigkeit untersucht, wie Gerüche, Hören und Sehen. Mit dem For-
schungs-Team ist sie in der Bundesrunde gelandet. 
Im Auslandsjahr war sie in England in Wales. Im Internat ge昀椀el ihr das Akademische, das 
in den Naturwissenschaften viele Versuche im Labor mit Physik und Chemie bereithielt, 
sodass ihr die Entscheidung zum Bio-Pro昀椀l erleichtert worden ist. 
Als Hobbies machte sie Ju-Jutsu und seit der Mittelstufe Kickboxen. Sie hat das beste Ab-
itur mit 875 von 900 Punkten erreicht und möchte in der Zukunft in Heidelberg Medizin 
studieren, den Medizinertest hat sie schon mit 99 % bestanden.
Den Sommer verbringt sie mit Familie und Freunden und besucht ihren Bruder in Eng-
land zur Graduierungsfeier. Herzlichen Glückwunsch!

JOHANN	LUDWIG 
hat ein sehr gutes Abitur mit 873 Punkten abgelegt. Latein bei Frau Latza hat ihm Spaß 
gemacht und hat später auch Geo und Chemie bei Herrn Schiweck und Herrn Zimmer-
mann. Die Chemieolympiade in der zwölften Klasse hat ihn bis nach Rostock geführt 
und die Mathe Olympiade bei Herrn Mense hat er in der Landesrunde erfolgreich ab-

geschlossen. Des Weiteren hat er bei Jugend forscht zur Konzentration von Gerüchen, 
Klängen und Farben gemacht, wobei ihn die Wirkung der Düfte Zitrone und Rosmarin 
besonders beeindruckt. 
Johann war Schulsprecher und liebt die Feedback-Kultur, die auch in der Demokratie-
werkstatt mit Herrn Brockmann weiter ausgebaut wurde. Insbesondere die Hilfe als 
Partnerklasse der IVK Internationalen Vorbereitungsklasse ist ihm in guter Erinnerung. 
Johann spielt Hockey und an Fitness, Schallplatten und Photographie und Film interes-
siert. 
Nach seinem Abitur macht er gemeinsam mit Beeke Interrail nach Usbekistan und Ka-
sachstan, die beiden werden in Nepal ein Lepraprojekt unterstützen, um dann über Süd-
ostasien, also Thailand, Vietnam, Kambodscha nach Afrika zu reisen und dort vielleicht 
beim Hilfsprojekt des Christianeums Steps for children vorbeizuschauen. 
Johann wird sich für die Bucerius Law School für das Fach Jura bewerben. Wir wünschen 
gute Reise und viel Erfolg.
 

BEEKE SEEGER 
hat bei Herrn Gerlach die Freude an der lateinischen Sprache kennengelernt. Sie war 
aber auch in Naturwissenschaften beim Natex, dem Biologie-Wettbewerb interessiert 
dabei und hat dort auch schon Preise gewonnen. Im dritten Semester hat sie das Semi-
nar zur Beein昀氀ussung der Sinne ebenfalls durchgeführt mit Johann und Caro. Sie fand 
die dazu gehörigen Untersuchungen in den 5. und 6. Klassen sehr spannend und es hat 
ihr auch Preise auf Bezirk und in Hamburg eingebracht. Ebenso hat sie in der Mathe 
Olympiade einen zweiten Preis gemacht und an der Chemieolympiade teilgenommen 
unter dem Titel »Chemie, die stimmt«. Folgerichtig hat sie das Chemie-Pro昀椀l gewählt. 
Am Mathe-Exzellenzkurs hat sie bis zur zehnten Klasse teilgenommen und fand es 
schön mit Herr Frau Behnke und Herrn Mense zu knobeln. In der Oberstufe hatte sie 
Glück mit den Lehrern, wie mit Frau Castaldi und Herrn Brockmann.
Nach dem Gap-Year wird sie in Freiburg Umwelt- und Naturwissenschaften studieren 
und im Weiteren Environmental Studies und Sustainable Science im schwedischen Lund 
– spätere Promotion nicht ausgeschlossen. Sie will sich für Kunst und Segeln weiterhin 
Zeit nehmen. Viel Erfolg und alles Gute!
  

HAUKE PAHL 
hat Latein bei Herrn Gerlach kennengelernt, der durchaus lobend erwähnt werden darf, 
wenngleich er eigentlich von allen Lehrern in der Unterstufe einen guten Eindruck hatte. 
In der Mittelstufe litt nicht nur der Unterricht unter dem Lockdown. Hauke wählte das 
Griechisch Pro昀椀l bei Frau Pilliteri und war als Stufensprecher aktiv. Für die Studienstif-
tung ist er vorgeschlagen, wie auch Beeke Seeger und Johann Ludwig. 
Engagiert ist er Im Modell Europa Parlament (MEP), war Delegierter in Hamburg, Aus-
schussvorsitzender für den Bereich Österreich und auch Vizepräsident im internationa-
len Modell Europaparlament (die Präsidenten kommen aus den jeweiligen Gastgeber-
ländern). Herrn Jung hat er dabei als Mentor besonders schätzen gelernt. Die politische 
Information an Schulen ist Hauke wichtig. Als Berater des Präsidiums war und im Natio-
nalen Jugendbeirat ist er tätig und zuständig für die Erasmus-Fördermittel. 
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Als Rennradfahrer wird er nach dem Abitur ein ökologisches Jahr beim Allgemeinen 
Deutschen Fahrrad-Klub ADFC machen und sich dort um die Öffentlichkeitsarbeit küm-
mern. Im Anschluss möchte er in Aachen Maschinenbau studieren gegebenenfalls auch 
Volkswirtschaft oder in Kombination. 
Besonderer Dank gilt Herrn Mense, der sich auch in der Mittagspause mit an den Tisch 
gesetzt hat. Ebenso wie Frau Castaldi, die als Tutorin Vieles ermöglichte, wenn es bei der 
Menge dieser vielen Aktivitäten auch unterstützte, wenn es mal eng wurde. Hoffentlich 
passen auch in Zukunft alle Aktivitäten unter einen Hut. Alles Gute hierfür!
 

MARIE	WÜNSCHMANN 
fand in der fünften Klasse Latein bei Frau Latza schon super. Später hat sie Griechisch 
gewählt. Sie hat lange im Chor gesungen.
In der Oberstufe hat sie dann PGW und Geschichte als Pro昀椀l gewählt, das von Herrn Jung 
und Herrn Bauer betreut wurde. Ihre Tutorin war Frau Mahmudy. 
Nach dem Abitur stehen ihr viele Möglichkeiten offen. Sicher wird sie zwei Monate Inter-
rail durch Europa machen und danach eventuell arbeiten und einen Sprachkurs in Fran-
zösisch machen. Nach der Rückkehr wird sie sich über ein Studium der Gesellschaftswis-
senschaften weitere Gedanken machen. 
Wir gratulieren und wünschen bei allen Vorhaben gutes Gelingen.

OLE WIECHELL 
wurde an Latein in der fünften Klasse von Frau Hoth herangeführt und später auch ans 
Englische von Frau Sievers, in deren Klasse er Pate war und auch die Patenreise beglei-
ten konnte. So war das Auslandsjahr in Schottland interessant, auch wenn das Internat 
ohne Bushaltestelle war. 
Ole hatte im Pro昀椀l Wirtschaft und PGW mit Mathe erhöht viel Freude. In seiner Inter-
natszeit hatte er bereits testhalber den Matheabschlusstest mitgeschrieben und auch 
als Jahrgangsbester bestanden. Frau Beyer hat ihm das selbstständige Arbeiten im Team 
nähergebracht und Herr Brockmann das »nette kommunizieren«. Im SPUN – Schüler 
Parlament United Nation war er Ausschussvorsitzender der Generalversammlung.
Im Chor schätzt er den Zusammenhalt, auch wenn die jüngeren Schüler nach vorn ge-
schoben wurden, aber irgendwann liebt man auch. Er spielt Hockey und segelt familien-
mäßig und auch Jolle, Optik und Laser.
Nach dem nach der Schule möchte Ole Wirtschaftsingenieurwesen in Aachen studieren 
oder in München und kombiniert damit Wirtschaft und Naturwissenschaften. Ole startet 
noch diesen Monat mit einem Praktikum hier in Hamburg bei Blohm und Voss im Bereich 
Schiffsausrüstung. Auch dazu wünschen wir immer eine Handbreit Wasser unterm Kiel.
Allen Preistragenden herzliche Glückwünsche und weiterhin viel Erfolg.

Dirk C. Schoch als Vorsitzender der AMICI CHRISTIANEI 

Gustav-Lange-Preise für  
Musik und Kunst

Gustav Lange war Schulleiter des Christianeum in der Zeit des Wiederaufbaus des Chris-
tianeums. Wir haben in diesem Jahr beide, also zwei Preise, zunächst den Preis für Musik, 
der von Herrn Kewitsch übergeben wird:

Es ist noch nicht wirklich lange her, genau gesagt etwa eine gymnasiale Schullaufbahn, 
dass es in einer Konferenz zum ersten Mal darum ging, ob wir einen Schüler aus der IVK 
bei uns aufnehmen können. 

Wie kann er das schaffen, mit unseren drei 
Fremdsprachen? Eine Frage, die ich nie wirk-
lich verstanden habe, weil er doch sowieso 
schon eine Sprache mehr lernt als alle an-
deren – und in dieser Sprache alle anderen 
Fächer.

Was für ein Glück, dass wir ihn genommen ha-
ben, denn so ist uns einer der bemerkenswer-
testen Musiker erhalten geblieben, die wir an 
unserer Schule hatten und haben: Yuncheng 
(Vincent) Wan.

Yuncheng spielt Geige, von Beginn an in der 
ersten Geige des Unterstufenorchesters, dann 
durchgehend im A-Orchester, wo er es zum 
Konzertmeister geschafft hat.
Dabei hat er sich musikalisch und mensch-
lich stetig weiterentwickelt, so dass er in den 
letzten Jahren nicht nur wegen seiner unbestrittenen geigerischen Fähigkeiten, sondern 
auch aufgrund seines zurückhaltenden und freundlichen Führungsstils ein äußerst be-
liebtes Mitglied des A-Orchesters geworden ist.

Begeisterung hat er ausgelöst, als er In diesem Jahr hat in wenigen Wochen ein Stück für 
uns komponiert hat – Titel »Die Eröffnung«, das wir bei unseren Konzerten in Rom und 
gestern aufgeführt haben.

Yuncheng war immer einer der ersten bei den Proben, hatte sich durch Üben immer 
vorbereitet und konnte gute Hinweise zu Bogenstrichen u.Ä. geben.
Auffällig sein gedankliches Durchdringen der Musik.
So hat er beim letzten Hausmusikabend zwei so völlig unterschiedliche Tänze wie eine 
Sarabande aus einer Solo-Partita von Johann Sebastian Bach als auch den Csárdás von 
Vittorio Monti äußerst überzeugend zum Klingen gebracht.
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Außerdem ist Yuncheng ein Gesangstalent. Seine praktische Abiturprüfung hat er so-
wohl mit der Geige als auch mit einem Kunstlied gestaltet. Er war ständiges Mitglied im 
A-Chor und im Bengelchor.

Yuncheng möchte sich an der Musikhochschule in Karlsruhe im Bereich Musikwissen-
schaft und Musikinformatik bewerben, strebt aber außerdem an, Violine oder Gesang 
und Komposition zu studieren, da, wie er selbst sagt, »Musik eine große Bedeutung in 
seinem Leben hat.«

Gewünscht hat er sich ein Album von Bachs Goldberg-Variationen, interpretiert von 
Víkingur Ólafsson oder von Glenn Gould – aus dem »oder« habe ich ein »und« gemacht. 
In Bachs Goldberg-Variationen emp昀椀ndet er den Sinn des Lebens.

Hiermit überreiche ich dir, lieber Yuncheng, im Namen des Vereins der Freunde des 
Christianeums den Gustav-Lange Preis für besondere Leistungen im Fach Musik.

Herzlichen Glückwunsch!
Christian Kewitsch

Nach der Musik folgt die Kunst:

Beachtlich ist, dass Preisträgerin in das Pro昀椀l bereits mit einem hohen Niveau eingestie-
gen ist und sich dennoch merklich steigern konnte. In der Auseinandersetzung mit ihrem 
Selbstporträt, aber auch in ihren Serien in Skizzenbüchern, hat sie auf sehr produktive 
und spannende Weise mit Methoden des Sammelns, der Reihung und autobiogra昀椀schen 
Ansätzen gearbeitet.

Neben ihren herausragenden gestalterischen Fähigkeiten hat sie den Kurs auch ihr ho-
hes Re昀氀exionsvermögen und ihre Lust über und mit Kunst zu kommunizieren bereichert. 
Das sind beste Voraussetzungen für ihre Zukunftspläne in den Bereichen Bühnenbild 
und Kunsttherapie.

Die Preisträgerin heißt Sophie Stern. 

Herzliche Glückwünsche!
Dirk C. Schoch als Vorsitzender der AMICI CHRISTIANEI

Ornithes-Preis (alte Sprachen) 

Hauke Pahl erhielt den Ornithes-Preis für alte Sprachen aufgrund seiner herausragen-
den Kenntnisse auf diesem Gebiet. 

Englisch-Preis 

Johann Ludwig erhielt den Preis aufgrund seiner herausragenden Englisch-Kennt-
nisse. Verliehen wurde der Preis von Dr. jur. Thomas Seiffert als Vertreter des Anglo- 
German Clubs.

Russisch-Preis 

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, Kolleginnen und Kollegen, liebe Familien!
Als erstes möchte ich allen Abiturientinnen und Abiturienten zum Schulabschluss und 
dem Beginn eines neuen Erwachsenenlebens gratulieren. Mögen Euch Eure besten 
Freunde und die schönen Erinnerungen an Eure Schulzeit erhalten bleiben.

In diesem Jahr möchte ich zwei Personen auszeichnen, die hervorragende Leistungen in 
Russisch gezeigt haben.
Einer von ihnen ist Anton Fomichev, der jetzt aus persönlichen Gründen leider nicht bei 
uns sein kann. Aber ich konnte ihm im Kreis unseres Russischkurses gratulieren und sein 
Geschenk überreichen. 
Die zweite Person ist unsere Maria. Maria kam vor zwei Jahren an die Schule, um hier 
Abitur zu machen. Von Anfang an hatte ich ein Gefühl, dass sie schon immer ein Teil 
unserer Gemeinschaft gewesen ist. Durch ihre offene, zugewandte Art hat Maria sich 
schnell in die Schulgemeinschaft integriert und hat angefangen, 昀氀eißig und kontinuier-
lich zu lernen. 
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Vor zwei Jahren kam sie aus der Ukraine alleine nach Deutschland, ohne Familie, ohne 
Freunde. Es war nicht einfach für sie… aber sie hat es geschafft und hat  ihre Stärke 
und Mut gezeigt. Vor kurzem habe ich auch erfahren, dass sie sehr aktiv viele weitere 
Flüchtlinge aus der Ukraine unterstützt: für sie übersetzt oder sie zu Ämtern betreut. Ich 
glaube, dass diese Leistung verdient ein Applaus von uns. 
Im Unterricht zeigte Maria ein großes sprachliches Talent und hat ihr Können in der 
schriftlichen Prüfung mit einer hervorragenden Note bestätigt. 
Liebe Maria, vielen Dank für dein Engagement! Большое тебе спасибо!

In Russland gibt es eine Tradition und vielen von den Abiturientinnen und Abiturienten 
ist der Begriff «Последний звонок!» (Poslednij swonok) bekannt. Das ist ein Schulfest, 
bei dem die Schulglocke am Ende des Schuljahres zum letzten Mal läutet. 
Nach dieser Tradition möchte ich auch für euch die Schulglocke zum letzten Mal in eu-
rem Schulleben von unserer Maria läuten lassen.

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
Galina Ohnesorge

Mathematik-Preis 

Für den Mathematikpreis von Herrn Lüdemann wurden Anton Fomichev und Ole Wie-
chell jeweils mit dem englischsprachigen Mathebuchbuch »In昀椀nitesimal: How a Dange-

rous Mathematical Theory Shaped the Modern World« von Amir Alexander ausgezeichnet.
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Chemie-Preis 

Der diesjährige Chemie-Preis 2024, gestiftet von unserer ehemaligen Kollegin Frau Gab-
riele Kroch, wird mit großer Freude an Johann Ludwig verliehen. 
Mit herausragendem Engagement und beeindruckender fachlicher Kompetenz im Fach 
Chemie konnte er sich nicht nur bei seiner Abschlussprüfung behaupten, sondern setzte 
sich auch bei der Internationalen Chemieolympiade bis zur zweiten Runde durch. Knapp 
verfehlte er die Quali昀椀kation für die dritte Runde auf Bundesebene.
Ich wünsche Johann daher alles Gute und viel Erfolg für sein Studium. Möge er seinen 
Weg mit ebenso viel Leidenschaft und Entschlossenheit fortsetzen wie er es in seiner 
Oberstufenzeit im Unterricht unter Beweis gestellt hat!

Im Namen des Kollegiums, 
Andreas Zimmermann

Sozial-Preis 

Ich übergebe den Sozialpreis der Martinotschen Stipendien Stiftung. Bernard Martinot 
war Bibliothekar, starb 1943 und spendete seine Bücher und Teile seines Vermögens 
dem Christianeum.

Die Preisträgerin war von der 6. Klasse an ehrenamtlich in der Bibliothek tätig, unter-
stützte Heike Müller und half den jüngeren SuS des Bibliotheksteams. Im Theaterunter-
richt bei Herrn Lüdemann war sie in der Arbeit außerordentlich engagiert, sehr durch-
dacht, wo es um verschiedene Meinungen ging. Bereits in der Mittelstufe hat sie die 
Sorgen und Probleme ihrer Mitschüler wahrgenommen.

Mit ihrer Gabe hätte sie die Aufgabe der Beratungsschülerin bekommen, wenn denn 
dieser Job existieren würde. Stets mit Tempo, geistiger Wendigkeit, mit unerschütterli-
chem Glauben an das Gute und Veränderbare im Menschen, quasi als Botschafterin der 
Mitmenschlichkeit. Ihre Lehrerin Inga Beyer sagt über sie: Hass und Niedertracht haben 
eine starke Gegnerin. Nicht laut, aber mächtig! 

Die Preisträgerin heißt Louisa Schewtzuck. Wir alle gratulieren!

Dirk C. Schoch für die Martinotsche Stipendien Stiftung
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Die Abiturientinnen  
und Abiturienten 2024

Namen auf dem Abifoto (jeweils von links nach rechts):

1 ⸀ Reihe:  Lotti Trulsen, Katharina Stummer, Beeke Segger, Imke Tathoff, Maud  
Grünewald, Berenike Jahn, Antonia Busch, Helen Söhnholz, Sarah Aued,  
Anna Thielke, Charlotte Walsleben, Anne Sophie Schurig, Tara Hagen,  
Anna Schoch, So昀椀a Ahmedov, Sophie Stern, Janina Ruttmann,  
Liselotte von Ferber, Letizia Spors, Setara Karini

2 ⸀ Reihe:  Anna Sarri, Clara Steffens, Alexandra Pischkow, Greta Weber, Friederike Flecks, 
Sophie Müller-Ehmsen, Marie Risius, Jule Hoefer, Clivia Kleiner, Luisa Carlson, 
Otis Göttlich, Alexander Link, John Wedde, Julius Kakies, Florian Claussen, 
Letizia Drabent, Emilia Steyer, Elisabeth Schorsch, Caroline von Schwerin, 
Charlotte Herzog, Luise Simon

3 ⸀ Reihe:  Lineke Schef昀氀er, Charlotte Hirschfeld, Maria Blöchl, Alicia Hartig,  
Marlene Muratov, Anton Fries, Jakob Königer, Josef Auberger, Mattis Dräger,  
Ole Wiechell, Albert Dufft, Ethan Davis, Johann von Bodecker, Atli Weiss,  
Julius Walter, Linos Anastasiadis, Gabriel von Hinden, Johann Karthaus,  
Claas Tebbe, Santiago Crasemann, Sophia Kammler, Lukas Möller

4 ⸀ Reihe:  Louisa Schewtzuck, Charlotte Marquart, Zoe Erdoglu, Joris Schade, Mathis 
Renelt, Yuncheng Wang, Magnus Möller, Robert (Horatio Gerd Joachim) Tretow, 
Kasper Vellguth, Julian Engelhardt, Jasper Scherrer, Ferdinand Gröbler,  
Vincent Dies, Paul Dömer. Maximilian Eirich, Zakhar Kovyazin, Mikhail Itin,  
Ben Lukas Rüster, Damir Tuktamyshev

5 ⸀ Reihe:  Clara Bendrich, Leah Taubert, Mia Welge, Marie Blöchel, Julius Bode,  
Luk Osterloh, Laurenz Fischer, Mathis Allary, Marie Wünschmann, Tudor Chitu, 
Ben Celik, Benjamin Barthe, Jarolin Wozniak, Louis Ohmstedt, Hauke Pahl, 
Julian Külper, Hendrik Cramer, Julius Münchmeyer, David Kümpers,  
Johann Schröger, Richard Feil

Florina Reiche
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DAS GESCHICHTE-PGW-PROFIL IM BALTIKUM

Zu Beginn des dritten Semesters der 
Oberstufe 昀椀nden die Pro昀椀lfahrten 
statt. Für das Geschichte-PGW-Pro昀椀l, 
welches sich aus 19 Schülerinnen 
und Schülern sowie Herrn Jung und 
Herrn Bauer zusammensetzt, ging 
es in das geschichtlich und politisch 
überaus interessante Baltikum.

Unser 7-tägiger Trip begann an der 
S-Bahn-Haltestelle Othmarschen, wo sich das Pro昀椀l gegen etwa 15:25 Uhr traf. Dort 
brachen wir zum Hamburger Hauptbahnhof auf und fuhren in einem immens überfüllten 
und verspäteten Regionalzug nach Kiel. Nun kämpften wir uns durch die regnerische 
Dunkelheit Kiels zum östlichen Hafenteil, wo das Pro昀椀l die Ostseefähre Aura Seaways 
bestieg. Geprägt von der stürmischen Ostsee, einigen seekranken Schülern und einer 
recht kurzen Nacht, kamen wir um etwa 20:00 Uhr in der litauischen Hafenstadt Klai-
peda an, wo wir nach einem Restaurantbesuch unsere erste Nacht auf dem Festland 
verbrachten.

An unserem dritten Reisetag nahmen wir an einer Stadtführung über die einst deutsche 
Stadt Memel teil, woraufhin unser Roadtrip begann, indem wir unseren Reisebus Rich-
tung Vilnius nahmen. Auf den Spuren des Deutschen Ordens besuchten wir auf dem Weg 
nach Vilnius die spätmittelalterliche Burg Trakai. Wir kamen um etwa 17:00 Uhr in der 
litauischen Hauptstadt an, sodass die Reiseleitung Bauer/Jung dem Pro昀椀l die Möglich-
keit gab, gemeinsam ein klassisch litauisches Restaurant zu besuchen oder die Freizeit 
eigenständig in Dreiergruppen zu gestalten. Die recht rustikale Kulinarik des Landes 
ge昀椀el uns weiten Teilen, welche allen voran durch ein weites Spektrum von Fleischge-
richten geprägt ist.

Am darauffolgenden Montag erhielten wir erneut eine Stadtführung, bei der wir die 
seltene Gelegenheit hatten, einem russisch-orthodoxen Gottesdienst beizuwohnen, der 
für uns ein besonderes spirituelles Erlebnis war. Zwar waren die für die Jahreszeit un-
gewöhnlich niedrigen Temperaturen nicht immer angenehm, jedoch haben sie sich ide-
al mit dem nordost-europäischen Flair der baltischen Staaten ergänzt. Unsere nächste 
Etappe begann nun, als wir per Bus die Hauptstadt verließen und Richtung Norden fuh-
ren. Nach einer langen Fahrt, die wir für Vorträge über die baltischen Staaten nutzten, 

Profilreiseberichte
gelangten wir also nach Riga, 
wo es erneut der Gruppe of-
fenstand, die Abendgestaltung 
selbständig zu planen.

So wie es auf dieser Reise üb-
lich war, erhielten wir eine 
dritte Stadtführung, diesmal in 
der Hauptstadt Lettlands, bei 
welcher uns einerseits ein-
drucksvoll die Rolle der rus-
sischen Besetzung in der Zeit 
der Sowjetunion erläutert wur-
de und andererseits wir einen 
Überblick über die Handelsme-
tropole und ihre vielseitige Geschichte erlangten. Anschließend hatten wir die Aufga-
be, in kleinen Gruppen nach eigenem Belieben kulturelle Aktivitäten auszusuchen, mit 
denen wir den Nachmittag verbrachten: Neben unterschiedlichen Museumsbesuchen 
stach primär der berühmte Zentralmarkt Rigas heraus, der für uns ein Highlight war. Ein 
noch größeres Highlight war jedoch der folgende Abend, bei dem ein großer Teil von 
uns eine Kellerbar besuchte, die durch ihr weites Angebot an lettischen Speisen bei uns 
in Erinnerung bleibt. Anschließend suchten wir eine Karaokebar auf, in der wir tranken, 
sangen und Bekanntschaften machten.

Nach diesem sowohl sehr bildenden als auch spaßigen Tag verließen wir Lettland und 
schlugen unseren Weg in Richtung der Kurischen Nehrung ein. Da die Kurische Nehrung 
aufgrund ihrer halbinselartigen Lage nicht mit Straßen zu erreichen war, wurden wir per 
Autofähre auf die Nehrung gebracht, wo uns die einzigartige Natur begeisterte. Hier ka-

men wir nun etwa am Nachmittag an unserem Hotel 
an und hatten den unaufhaltsamen Drang, uns nach 
der langen Busfahrt etwas zu bewegen, sodass eine 
Gruppe von furchtlosen Historikern und Politikern, 
samt Herrn Jung und Herrn Bauer, sich zur windi-
gen Ostseeküste aufmachte, um sich an eigenem 
Leib von der unerbittlichen Kälte der herbstlichen 
Ostsee zu überzeugen: Rettungsschwimmer Bauer 
passte natürlich pausenlos auf die eifrigen Schwim-
mer auf, die von dem 9 Grad kühlen Wasser schnell 
in die Knie gezwungen wurden.

Um auch ein wenig bildenden Input zu erlangen, 
begann Tag 7 mit einer umfassenden Führung auf 
der Nehrung, bei der wir sowohl kulturell als auch 
geogra昀椀sch viel über den einzigartigen Ort lernen 
durften: Neben saharaähnlichen Dünen und mythi-
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schen Holz昀椀guren hatten wir auch die seltene Möglichkeit, Thomas Manns Sommer-
residenz zu besuchen. In Vorbereitung auf die kommende Rückfahrt deckten wir uns 
noch mit Lebensmitteln ein, um Hunger und vor allem Durst vorzubeugen. Nun ging 
es für uns um etwa 19:00 Uhr auf die Fähre, auf welcher wir die Nacht in Schlafsesseln 
verbrachten. Am folgenden Freitag, zurück in der Heimat angekommen, fuhren wir zu-
rück nach Hamburg, wo sich unsere Wege trennten. Abschließend lässt sich sagen, dass 
unser abenteuerlicher Roadtrip vor allem durch die mühevolle Planung unserer beiden 
Lehrer, aber auch durch den hohen Enthusiasmus des Pro昀椀ls, sowohl äußerst bildend war 
als auch unvergessliche Momente hervorbrachte. Wir können mit absoluter Sicherheit 
sagen, dass die untypische Entscheidung, als Pro昀椀l ins sehr sehenswerte Baltikum zu 
fahren, höchst empfehlenswert für kommende Pro昀椀le ist.

Atli Weiss im Namen des Pro昀椀ls

DAS	LATEIN-GRIECHISCH-PROFIL	IN	NEAPEL

Neapel	2023	–	Lateiner	und	Griechen	mit	Pizza	auf	Pro昀椀lreise

Die letzte Woche vor den Herbstferien bedeutet für die S3-Pro昀椀le traditionell die Zeit 
der Pro昀椀lreisen. Wir, als altsprachliche Pro昀椀le, durften 2023 den Weg nach Neapel antre-
ten und trafen dafür bereits am Sonntagmorgen am Hamburger Flughafen zusammen. 
Im Gepäck: viel Vorfreude, für das Ham-
burger Wetter dieser Jahreszeit völlig un-
geeignete Bekleidung und all das Wissen, 
das wir uns in den letzten sieben Jahren 
über Latein und Griechisch zu Neapel und 
Umgebung angeeignet hatten. Bei man-
chen zeigte sich auf der Stirn auch die 
eine oder andere Sorgenfalte aufgrund 
von Flugangst oder den Nachrichten be-
züglich der Vulkane in Neapels direktem 
Umfeld (einfach mal im Internet nach 
»Neapel Vulkanausbruch« suchen, die 
Schlagzeilen damals waren identisch). 
Und dann hieß es auch schon: Leinen los 
und ab in den Süden. 

Nach einer wohlbehaltenden Ankunft 
erwarteten uns in Neapel auf dem Weg 
zur Unterkunft zahlreiche erste Eindrücke 
der Stadt, die wir am Montag bei einem 
längeren Stadtrundgang noch weiter ver-

tieften. Davor stand jedoch am Morgen ein Besuch im Museo Archeologico Nazionale 
di Napoli an, welches wohl das meiste beherbergt, was in den zahlreichen Ausgrabungs-
stätten wie Pompeji gefunden wurde, aber auch mit vielen weiteren Statuen oder Bil-
dern aufwarten kann, sehr gut erklärt und eingeordnet von Frau Castaldis Mutter. Auf 
jeden Fall ein gelungener Einstieg in die Woche – auch das Mittagessen mit der ersten 
echt neapolitanischen Pizza (für stabile zwei Euro) ließ kaum Wünsche übrig. Ein ge-
meinsames Abendessen rundete den Tag nach einem Nachmittag in Eigengestaltung 
ab und stärkte uns für den nächsten Tag, der einen Besuch in Herculaneum für uns 
bereithielt – die eigentlich geplante Erklimmung des Vesuvs war unter den oben be-
schriebenen Umständen untersagt worden. Also begaben wir uns zu den Ruinen dessen, 
was beim letzten verheerenden Ausbruch vor zwei Jahrtausenden verschüttet worden 
war. Die Ausgrabungsstätte ist wirklich beeindruckend und hielt in Form von Architektur, 
Mosaiken und vielem mehr so einige Schätze römischer Kultur parat. 

Durch die Straßen, Häuser und Plätze einer römischen Stadt zu gehen und so tief dort 
eintauchen zu können, ist so wohl neben Pompeji einmalig. Und eben dorthin ging es 
für uns dann auch am nächsten Tag, nachdem wir Dienstagabends noch vom Stadtteil 
Vomero auf dem gleichnamigen Hügel die Treppen herabgestiegen waren und dabei 
das Panorama und den Sonnenuntergang in uns aufgenommen hatten – die Stadt und 
das Meer vor der Kulisse des gewaltigen Vulkans waren ein höchst imposanter Anblick. 
Zurück nach Pompeji: Im Vergleich dazu fühlte sich Herculaneum plötzlich sehr klein an. 
Pompeji war gigantisch, das sehr gut erhaltene Amphitheater, ein verzweigtes Straßen-
netz, das Forum und all die Häuser und so viele Kunstwerke sind nicht umsonst weltbe-
rühmt. Auch hier wurden wir netterweise wieder von Frau Castaldis Mutter geführt, was 
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das Erlebnis de昀椀nitiv noch einmal aufgewertet hat. Was für ein Ort! Wegen der langen 
Rückreise konnten wir leider nicht »ewig« bleiben und so blieb uns dann als letztes 
geplantes Highlight der Besuch in Paestum am Donnerstag. Paestum, von den Griechen 
gegründet, ist heute als Ruinenstätte mit seinen drei großen Tempeln UNESCO-Weltkul-
turerbe. Dort hielten wir dann auch die vorbereiteten Vorträge und nahmen noch einmal 
das antike Flair auf, der die letzten Tage so geprägt hatte. Die Stadt, die uns zuvor kaum 
ein Begriff gewesen war, musste sich de昀椀nitiv nicht hinter den beiden anderen Orten der 
vorangegangenen Tage verstecken und beeindruckte uns insbesondere durch die bereits 
erwähnten Tempel. 

Die Rückkehr nach Neapel läutete dann schon den letzten Abend ein, den wir wieder bei 
einem gemeinsamen Abendessen – nach zahlreichen in den letzten Tagen davor – mit 
unserer letzten Pizza und einem Spaziergang an der Promenade ausklingen ließen. Und 
dann war auch schon wieder der Tag der Rückreise gekommen. Morgens hieß es packen 
und danach ging es noch einmal zu Vergils Grab, zum Castell dell’Ovo und mit Führung 
in die Universitätsbibliothek. Ein wirklich schöner Abschluss dieser Woche, die ihre letz-
te Wendung noch vor sich hatte: Da unser Flieger nach München ordentlich Verspätung 
hatte, musste in München mit einem kleinen Marathon zu allen Schaltern noch eine 
Unterkunft für die Nacht und der erste Anschluss昀氀ug nach Hamburg am nächsten Tag 
aufgetan werden. Besonderer Dank gilt hier Frau Hoth, die das unerschütterlich auf sich 
nahm und erfolgreich durchzog. Mit einem Tag Verspätung kamen wir dann also um acht 
Uhr morgens in Hamburg an, froh, endlich nach Hause zu kommen, aber auch froh über 
all die Erlebnisse und Erfahrungen der letzten Woche. 

Wir möchten uns als altsprachliche Pro昀椀le ganz herzlich bei Frau Castaldi und Frau Hoth 
für die Organisation und das Vor-Ort-Management bedanken. Die Pro昀椀lreise war de昀椀ni-
tiv ein Höhepunkt unserer Oberstufenzeit!

DAS	KUNST-PROFIL	IN	AMSTERDAM

Montag, 09 ⸀10 ⸀23
Die Pro昀椀lreise des überaus talentierten Kunstpro昀椀ls von Herrn Schaafberg trat am 
09.10.23 die Reise nach Amsterdam an. Da Zugfahren anscheinend sehr teuer ist, ent-
schied sich unser Reiseleiter, der dennoch nicht anwesende Herr Schaafberg, uns mit 
dem Flixbus fahren zu lassen. Da er kurz vorher erkrankte, musste Herr Bülow für ihn 
einspringen und begleitete uns zusammen mit Frau Koch auf der aufregenden Reise.

Nach quälenden sieben Stunden kamen wir an unserem Hotel an und machten uns auch 
bald wieder abenteuerlustig auf den Weg in die Innenstadt (natürlich mindestens in 
3er-Gruppen – sonst ist Bülow sauer). Durch die vielen Grachten, schönen Häuser, bunten 
Lichter und der herbstlichen Abendstimmung wurden wir von der Atmosphäre überwäl-
tigt. Da wir jedoch strikte Bettzeiten hatten und es nicht wagen würden, Herrn Bülow zu 
verärgern, ging es schleunigst zurück und ab ins Bett.

Dienstag, 10 ⸀10 ⸀23
Nach einem niederländischen Frühstück ging es im Sonnenschein auf einen Stadtrund-
gang, für den wir uns 昀氀eißig vorbereitet hatten. In Gruppen hielten wir kleine Präsen-
tationen über verschiedene Denkmäler der Stadt. Da eine schulische Aufgabe natürlich 
nicht ausreichte, führten wir unser Skizzenbuch die ganze Zeit mit uns herum und ver-
suchten, Herrn Schaafbergs Ansprüchen zu genügen. Um die 20.000 Schritte auch täg-
lich voll zu bekommen, ging es am Nachmittag dann zum Rijksmuseum, um die Nacht-
wache zu besichtigen. Während Frau Koch viel zu komplizierte Fragen über Kunst stellte, 
wirkte der sonst so interessierte Herr Bülow eher abwesend.

Fertig gemacht und mit vollem Magen ging es abends dann wieder in die City und wir 
genossen Amsterdam in vollen Zügen (alles legal und abgesegnet).
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Mittwoch, 11 ⸀10 ⸀23
Die goldene Mitte der Woche begann wie 
immer um 6:30 Uhr mit dem Frühstück. Be-
sonders haben uns die holländischen Pof-
fertjes gefallen, von denen wir uns immer 
welche für den Tag mitgenommen haben.

Da am Tag zuvor das Rijksmuseum mit Wer-
ken aus der Geschichte dran war, widmeten 
wir uns heute dem Moco Museum mit zeit-
genössischer Kunst, wie zum Beispiel der 
Digital Immersive Art-Ausstellung.

Weiter ging es auf den Waterlooplein-Floh-
markt, wo wir zwischen Schmuck, Vinta-
ge-Kleidung und Schuhen natürlich auch 
昀氀eißig unser Skizzenbuch weiterführten.
In unserer Freizeit gab es erstmal eine Por-
tion Fabel Friet (Pommes mit Trüffelmayo 
und Parmesan) und danach ein Piercing für 
eine von uns.

Abends dann das absolute Highlight für einige: ein Einblick in die faszinierende Welt aus 
Bild, Ton und Technologie im Amaze Museum! Ein immersives audiovisuelles Erlebnis, 
das niemand von uns so schnell vergessen wird!

Donnerstag, 12 ⸀10 ⸀23
Der 12.10. begann für uns mit einem Besuch im Stedelijk Museum, das sich der mo-
dernen sowie zeitgenössischen Kunst widmet. Auch hier gab es wieder einen Skizzen-
buch-Auftrag, den wir brav bearbeiteten, weil danach die Belohnung auf uns wartete: 
Mittagessen mit Herrn Bülow und Frau Koch!

Und weil es der letzte Abend einer 
wunderschönen Pro昀椀lreise war, stie-
ßen wir später mit den beiden noch 
in der Kopstootbar mit niederländi-
schem Bier an.

Freitag, 13 ⸀10 ⸀23
Am Freitag, den 13.10., endete un-
sere wunderschöne Pro昀椀lreise leider 
schon.
Früh morgens, mal wieder viel zu 
früh, genossen wir ein gemeinsames 
letztes Frühstück im Hotel. Das Buffet 

war sehr vielseitig gedeckt, von Obst bis Müsli, über Brötchen war für jeden etwas dabei. 
Und die kleinen Donuts haben uns stark gemacht für den Weg zurück.

Schnell wurden dann noch die Taschen 
und Koffer gepackt und zum Busbahnhof 
gerollt, der sich direkt neben unserem Ho-
tel befand.

Die Fahrt verlief ruhig und ohne viel Tru-
bel. Wobei nein, einen Vorfall gab es doch. 
Bei einem der Flixbusstops, ungefähr auf 
der Höhe von Dronten, entdeckten ein 
paar von uns einen Pommesstand direkt 
gegenüber der Bushaltestelle und trotz-
dem, dass uns das Verlassen des Busses 
untersagt wurde, liefen wir raus, um uns eine Portion Pommes mit Ketchup zu gönnen. 
Als dann aber der Bus weiterfahren wollte und unsere Mitschülerin nicht auf ihrem 
Polster aufzu昀椀nden war, wurde Frau Koch und der Rest der Gruppe sehr angespannt. Es 
war ein Wettrennen gegen die Zeit.

Schließlich schaffte die Pommesholerin es doch und saß glücklich und zufrieden wieder 
da. Frau Koch war aber nicht besonders glücklich…
Dieses Vergehen muss doch das schlimmste gewesen sein, was sich unser Pro昀椀l zutraute.
Nach einer fast siebenstündigen Busfahrt waren wir dann wieder in unserer Perle ange-
langt und das Leben ging weiter wie zuvor.

Von Anna Schoch, Lotti von Ferber und Janina Ruttmann

DAS GEOGRAPHIE-CHEMIE &  
GEOGRAPHIE-BIOPROFIL	IN	AMSTERDAM

Am neunten Oktober ging es früh morgens los auf die gemeinsame Pro昀椀lfahrt des Geo/
Chemie- und Geo/Biopro昀椀ls nach Amsterdam. Nachdem wir im Meininger Hotel einge-
checkt hatten, ging es auf eine von unseren Schülern organisierte historische Stadtfüh-
rung. Der Fokus lag hierbei auf der historisch-genetischen Stadtentwicklung Amster-
dams, mit der wir uns intensiv im zweiten Semester beschäftigt hatten. Wir besichtigten 
beispielsweise das Jordaanviertel sowie bedeutende Orte der Amsterdamer Geschichte.

Am Dienstag beschäftigten wir uns mit dem zweiten Themenschwerpunkt des zweiten 
Semesters, der nachhaltigen Stadtentwicklung. Auf einer langen Führung kreuz und quer 
durch Amsterdam haben wir Musterbeispiele für nachhaltige Stadtentwicklung kennen-
gelernt. Mit Neubauvierteln wie Buikslotherham, gigantischen Fahrradparkhäusern und 
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vertikalem Gardening oder Siedlungen auf dem Wasser wie Schoonschip setzt Amster-
dam als erste Stadt die Donut-Ökonomie um. Diese de昀椀niert planetare Grenzen und soll 
einen sicheren und gerechten Raum für Menschen gewährleisten. Abends konnten wir 
den Tag individuell in Amsterdam ausklingen lassen.

Nach zwei Tagen Stadttourismus ging es zu den Waterleidingdünen außerhalb von 
Amsterdam. Auch diese Tour war von Schülern unseres Kurses geplant und drehte sich 
um Sinn und Zweck der Waterleidingdünen sowie die allgemeine Entstehung von Dünen. 
Unser Highlight waren hier die Rehe in freier Wildbahn. Nach dieser kräftezehrenden 18 
km langen Wanderung stand dem müden Pro昀椀l noch die Besichtigung des Nordufers 
des Ij bevor. Wir schauten uns Amsterdams neustes Viertel, Ijburg, an und hörten hier 
spannende Vorträge zu den Themen Landgewinnung und Hochwasserschutz.

An unserem letzten Tag setzten wir uns intensiv mit Amsterdam während des National-
sozialismus auseinander. Hierzu gehörte eine Führung durch das jüdische Viertel sowie 
die Besichtigung des Anne-Frank-Museums. Im Vorfeld hatten wir uns alle mit der tra-
gischen Geschichte der Anne Frank in Form ihres Tagebuchs auseinandergesetzt. Den 
Nachmittag konnten wir individuell für eine Besichtigung des Rijksmuseums nutzen und 
der Tag wurde von einem gemeinsamen Abschlussessen gekrönt.

Am Freitag ging so eine schöne, spannende und vor allem lehrreiche Pro昀椀lreise zu Ende.

Vielen Dank an Schiwi und Waldi für die tollen Erfahrungen.

Marie Rogov



38 39

Neue Menschen  
am Christianeum

DR.	JENS	GERLACH
Philosophie, Latein,  

Griechisch

LARS PETERS
Deutsch

INES	STELLJES
Deutsch, PGW

Wir begrüßen ganz herzlich neu am Christianeum:

Zurück im Kollegium:

MUHAMMED	CENGIZ
Hausmeisterei

BENJAMIN	KURTIUS
Politik, Gesellschaft,  

Wirtschaft, Geschichte, 
Sport

MAIKE	FEDDERSEN
Deutsch, Politik,  

Gesellschaft,  Wirtschaft

Piet Paterna
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den frühen Nachmittag wurde diskutiert, überlegt, recherchiert und Anträge verfasst. 
Nach dem Mittagessen stellten wir uns gegenseitig unsere Ergebnisse vor. Am Abend 
nach dem Essen warteten nicht nur weitere Spiele, sondern auch eine Nachtwanderung 
und ein Lagerfeuer auf uns.

Am Mittwoch hieß es dann: packen, aufräumen, fegen und wischen. Alles in allem war es 
eine wunderschöne, lustige und vor allem produktive Reise mit vielen neuen Ideen und 
einer Menge Anregungen für ein noch besseres Christianeum. An dieser Stelle muss er-
wähnt werden, dass diese Reise ohne einige tolle Personen nicht möglich gewesen wäre. 
Zuerst einmal sind dort das großartige Eltern-Logistikteam, bestehend aus Frau Schoch 
und Frau Schef昀氀er, die uns mit der Organisation und dem Einkauf die Selbstverp昀氀egung 
erst ermöglicht haben. Dann danken wir dem Verein der Amici Christianei herzlich, der 
昀椀nanziell unsere Demokratiearbeit maßgeblich unterstützt hat. Und nicht zu vergessen: 
Frau Ullrich, Herrn Faber, der die Betreuung am zweiten Tag planmäßig unterstützte, und 
Herrn Brockmann für die Buchung und Reiseorganisation sowie den Schülersprecher:in-
nen, die die Reise inhaltlich gestaltet und durchgeführt haben. Vielen Dank! Wir freuen 
uns auf das nächste Jahr.

Schülerratsreise

Vom 25. bis 27. September 2023 reisten knapp fünfzig Klassen- und Stufensprecher:in-
nen der Mittel- und Oberstufe gemeinsam mit dem Schulsprecher:innenteam und den 
Verbindungslehrkräften Lisa Ullrich und Daniel Brockmann von Othmarschen zum »Haus 
Hannah« in Büchen. Das Hauptziel dieser Schülerrat-Reise bestand darin, die Arbeit des 
Schülerrats zu Beginn des Schuljahres anzustoßen, um die Wahlperiode bestmöglich zu 
nutzen. Wir möchten uns herzlich bei allen Beteiligten für ihre großartige Unterstützung 
bedanken.

Helene Werner (9d) beschreibt die Reise so: Nach einer Stunde Zugfahrt und einem 
strammen, aber sonnenverwöhnten Fußweg kamen wir im idyllisch gelegenen Haus 
Hannah an. Nachdem die Zimmer bezogen und die ersten Snacks gegessen worden wa-
ren, spielten wir als Einstieg und zum Kennenlernen einige Spiele, darunter »Obstsalat« 
und »Psycho«. Nach dem Abendessen begannen wir, uns in Form von Brainstorming in 
Kleingruppen mit den Themen der Reise zu beschäftigen. Unter den vorgeschlagenen 
Themen waren beispielsweise die Begrünung der Schule, phantasievolle Visionen ei-

ner guten Schule, Diskrimi-
nierungsprävention, Vandalis-
musprävention, Digitalisierung, 
Oberstufentrennung und eine 
Umgestaltung des MICs.

Unsere anfangs etwa 20 ge-
sammelten Punkte verwan-
delten sich über Nacht in 10 
Oberthemen, von denen neun 
weiterbearbeitet wurden. Da-
nach hatten alle Teilnehmen-
den die Möglichkeit, ihre Ideen 
und Lösungsvorschläge zu den 
einzelnen Themen auf Plaka-
te zu schreiben, welche dann 
als Orientierung in den neun 
spezialisierten Arbeitsgruppen 
genutzt wurden. Den ganzen 
Vormittag und – das Kochen 
dauerte länger als gedacht – 

Projekte, Wettbewerbe 
und Schulalltag
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gab, war immer warm und 
vor Ort, von einem Koch oder 
einem Betreuer, zubereitet. 
Beim Essen waren verschie-
dene Gesprächs-themen wie 
Geld, Kriminalität, Vapen und 
Rauchen aufgekommen, inte-
ressante Themen, bei denen 
mich die Meinung der Ju-
gendlichen auch interessiert 
hat. Ein Kind hat erzählt, dass 
Klassenkameraden von ihm 
vapen, die Vapes bekämen sie 
von einem 19-Jährigen, den 
sie dafür bezahlen. Bei sol-
chen Themen versuchen die 
Betreuer immer bezüglich der 
Themen aufzuklären, indem 
sie den Jugendlichen ihr Ver-
halten und die Konsequenzen 
bewusst machen. Nach dem 
Essen wurde ein Tischkickerturnier veranstaltet, bei dem Zweiergruppen zugelost wur-
den, die anschließend gegeneinander angetreten sind. Ich hatte wirklich Spaß bei dem 
Turnier, besonders aufgrund der gemeinschaftlichen Atmosphäre, die dadurch gestärkt 
wurde. Zum Ende des Turniers haben alle Teilnehmer einen Schokohasen bekommen. 
Solche Gesten unterstreichen nochmal das Ziel von Luur-Up, eine gleichgestellte Ge-
meinschaft und einen behüteten Raum zu erschaffen. Gegen 19:00 Uhr sind die meisten 
Jugendlichen gegangen. Die letzte Stunde habe ich die Küche und den Tresen aufge-
räumt, die Klasse wurde gezählt und die Räume einmal durchgefegt. Um 20:00 Uhr wur-
de Luur-Up geschlossen und ich bin nach Hause gefahren.

Persönliche	Re昀氀exion
Ich hatte die Organisation Luur-Up durch das Christianeum immer schon im Hinter-
kopf, habe mir aber nie wirklich weiter Gedanken gemacht. Wir haben in der Unterstufe 
einmal eine Einführung über die Spendenziele des Christianeums erhalten, dabei wur-
de am Smartboard die Seite von Steps for Children und von Luur-Up e.V. geöffnet und 
beides als Hilfsorganisationen für Kinder vorgestellt. Beide Organisationen waren für 
mich aber immer irgendwie »weit weg«, Steps for Children ist in Afrika und Luur-Up 
zwar in Hamburg, aber so gar nicht in meiner Reichweite. Ich hatte überhaupt keine 
Beziehung zu Luur-Up und habe mir auch nicht weiter Gedanken gemacht, obwohl es 
nur eine halbe Stunde von mir entfernt liegt. In dieser Hinsicht bin ich dem Sozial-
praktikum wirklich dankbar, dass mir diese Organisation etwas nähergebracht wurde.                                                                                                                                       
Im Nachhinein würde ich Luur-Up nämlich nie als klassische Hilfsorganisation be-
zeichnen. Die Jugendlichen, die zu Luur-Up kommen, kommen nämlich nicht, weil sie 
»Hilfe« brauchen, sondern von sich aus, weil sie aktiv ihren Alltag gestalten wollen. 

Luur-up e.V. – ein Praktikumsbericht

Praktikumsbericht 
Lina Hase, 9. Klasse Philosophie Frau Fredrich

Luur-up e.V. von 13.03.2023 bis 17.03.2023 

Vorstellung der Institution 
Luur-up e.V. ist ein Freizeittreff für Jugendliche von 11- 23 Jahren. Der Schwerpunkt 
liegt dabei darin, die Jugendlichen in ihrer Freizeit sinnvoll zu beschäftigen und ihnen 
kreative, musikalische oder sportlich-aktive Anregungen und Reize mitzugeben. Außer-
dem bietet Luur-up bei persönlichen Problemen pädagogische Hilfe, die auf einer ver-
traulichen Beziehung zwischen Jugendlichem und Betreuer besteht. Um die Freizeitge-
staltung umzusetzen, hat Luur-up ein vielfältiges und abwechslungsreiches Programm 
entwickelt. Unter der Woche gibt es jeden Tag von 16:00 -20:00 Uhr den Offenen Treff, 
bei dem die Jugendlichen die vielfältigen Angebote nutzen können, Hierzu zählen Tisch-
kicker, Billiard, Tischtennis, ein Ruheraum, in dem den Jugendlichen etwas Solo-Zeit er-
möglicht wird, ein umfangreich ausgestatteter Musikraum und ein Raum für Hausaufga-
ben, in dem gelegentlich professionelle Nachhilfe angeboten wird. In Luur-ups zweitem 
Standort an der Luruper Hauptstraße, wird zudem noch eine Werkstatt mit zugehöriger 
Fahrradwerkstatt und ein Näh-Raum zur Verfügung gestellt. Zusätzlich zu diesen An-
geboten gibt es täglich weitere kleine Veranstaltungen wie Tischkicker-Turniere, Rap 
Unterricht oder das P昀氀anzen von Blumen oder Gemüse, das in Luur-ups eigenem Gar-
ten angep昀氀anzt wird. Außerdem ist Luur-up auch in den Frühjahrs- und Herbstferien 
von 16:00-20:00 Uhr geöffnet. In dieser Zeit habe ich mein Sozialpraktikum abgeleistet. 
Neben dem vorhandenen Ferienprogramm gibt es in jeder Ferienwoche freitags einen 
Aus昀氀ug, in meinem Fall war es ein Aus昀氀ug ins Rabatz, aber es gab auch Aus昀氀üge ins 
Chocoversum etc. Zusätzlich zu dem Freizeitprogramm bekommen die Jugendlichen 
einmal pro Tag eine warme Mahlzeit angeboten, die, vor Ort, frisch gekocht wird. All 
diese Angebote, sowie das Essen, sind selbstverständlich für die Jugendlichen kostenlos, 
allerdings besteht für sie die Möglichkeit, sich an der Theke Snacks oder Softdrinks zu 
kaufen. Diese werden dort zum Selbstkostenpreis verkauft, Luur-Up pro昀椀tiert von dem 
Verkauf dementsprechend nicht.

Darstellung	eines	exemplarischen	Einsatzes	(Dienstag,	14.03.2023)	
Ein typischer Tag startete für mich um 15:00 Uhr. Da Luur-Up erst um 16:00 Uhr öffnet, 
wird die erste Stunde genutzt, um den Offenen Treff vorzubereiten. In dieser Zeit habe 
ich Wasser für die Jugendlichen bereitgestellt und das Geld in der Kasse gezählt. Außer-
dem habe ich mich oft noch mit den Betreuern über dem Tagesablauf, die Programme 
o.Ä. unterhalten. Um 16:00 Uhr öffnet Luur-Up of昀椀ziell zum Offenen Treff. Die ersten 
Jugendlichen sind schon wenige Minuten nach der Öffnung da. Zusammen haben wir 
an diesem Tag die Tischtennisplatte aufgebaut und bis 17:00 Uhr Tischtennis gespielt.                                           
Anschließend wurde zusammen gegessen. Hier wurde grundsätzlich darauf geachtet, 
dass alle mithelfen, den Tisch auf- und später wieder abzudecken. Das Essen, das es 
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Ihnen werden interessante Alternativen zum eintönigen »Computerspiel-Alltag« gebo-
ten, die sie sich sonst vielleicht nicht leisten könnten. Luur-Up öffnet und gibt den Ju-
gendlichen Möglichkeiten sich zu beschäftigen oder zu engagieren, zu denen sie sonst 
vielleicht gar keinen Zugriff gehabt hätten. Die Kinder, die dorthin kommen, wohnen 
meist im direkten Umfeld und sind größtenteils benachteiligt in verschiedener Hin-
sicht. Manche Jugendliche haben erzählt, dass ihre Eltern den ganzen Tag über weg 
sind, um zu arbeiten, sie scheinen dann oft keine enge Beziehung zu denen zu haben.                                                                            
Vielleicht würde ich deshalb sogar so weit gehen und sagen, dass Luur-Up für manche 
der Kinder die Rolle eines zweiten Zuhauses einnimmt. Ein Großteil der Jugendlichen, 
die ich bei Luur-Up kennengelernt habe, waren zwischen zehn und zwölf Jahren. Genau 
das Alter, in dem Kinder eine erwachsene Bezugsperson und überhaupt feste Bindun-
gen zu Menschen benötigen, Beziehungen, die den Kindern oft fehlen, wenn die Eltern 
beide den Tag über, und manchmal sogar nachts arbeiten. Diese Rolle übernehmen bei 
Luur-Up die Betreuer. Insgesamt sind mir die Beziehungen zwischen Betreuern und Ju-
gendlichen sehr oft sehr positiv aufgefallen. Ich kann mir gut vorstellen, dass genau 
dadurch Luur-Up für viele der Kinder zu einer Art »Safe space« geworden ist. Wichtig ist 
dabei auch, dass dieser beständig ist und immer zugänglich. Dementsprechend nimmt 
Luur-Up die perfekte Position ein, um ein sicheres Zuhause zu ergänzen, manchmal so-
gar zu ersetzen. Manche Kinder sind daher auch jeden Tag um Punkt 16:00 Uhr gekom-
men und haben bis zur Schließung um 20:00 Uhr Zeit dort verbracht. Ich habe mich 
in meiner Zeit dort mit ein paar Jugendlichen unterhalten oder auch einfach nur kurz 
ein paar Worte gewechselt, was mir besonders in Erinnerung geblieben ist. Man könnte 
sagen, dass mich diese Gespräche in einer Art »wachgerüttelt« haben und mir die, teils 
wirklich problematischen Situationen, in denen die Jugendlichen waren, konkret von 
Augen geführt haben. Zwei dieser Interaktionen möchte ich hier darstellen. 

Schon innerhalb der ersten Tage ist mir aufgefallen, dass ein etwa elf-jähriger Junge 
besonders früh kam und immer als letztes gegangen war. Er war grundsätzlich etwas 
nachlässig gekleidet, wirkte auf mich aber nicht direkt ungep昀氀egt. Vom Auftreten her 
war immer etwas schüchtern und hat nicht viel, wenn, dann in brüchigerem Deutsch, 
gesprochen. Die Betreuer wirkten zwar nicht besorgt um ihn, waren aber auf ihn etwas 
fokussierter als auf die anderen Kinder. Der Grund dafür ist mir natürlich nicht bekannt, 
ich kann mir nur Möglichkeiten ausmalen. Beim Tischkickerturnier waren wir sogar zu-
sammen in einem Team. Zum Ende hin hat er sich mir gegenüber etwas geöffnet, er hat 
mir bei jedem Tor ein high-昀椀ve gegeben, aber besonders viel gesprochen hat er nicht. 
Trotz allem wirkte er die ganze Zeit über fröhlich und war enthusiastisch beim Turnier 
dabei. Besonders im Gedächtnis geblieben ist mir eine weitere Situation. Luur-Up hatte 
vor circa zehn Minuten geöffnet und der besagte Junge war noch nicht da. Ich hatte mir 
natürlich nichts gedacht, viele Kinder sind nur manchmal da, allerdings habe ich Teile 
eines Gesprächs der Betreuer mitgehört, in dem sie um ihn besorgt schienen, weil er zu 
dem Zeitpunkt noch nicht da war. Er ist später doch noch erschienen, aber dieser Vorfall 
hat mir nochmal verdeutlicht wie eng vertraut Jugendliche und Betreuer waren, sodass 
die Betreuer in diesem Fall schon einen gewissen Einblick in das Privatleben mancher 
Kinder hatten. Bei Kindern, wie ihm bin ich wirklich erleichtert, dass es Einrichtungen 

wie Luu-Up gibt, die ihnen Rückhalt und Sicherheit bitten. Der andere Junge, über den 
ich berichten möchte, war auch zwischen zehn und zwölf Jahre alt. Er war etwas unauf-
fälliger und ist nicht jeden Tag gekommen, mir aber aufgrund eines Vorfalls in Erinne-
rung geblieben. Wenn der Junge gekommen ist, dann ist er in der Regel direkt in den 
Keller gegangen, um Klavier zu üben. Im Keller von Luur-Up steht ein altes Klavier, das 
mal im Musikraum stand, aber mittlerweile nicht mehr zum Spielen geeignet ist und 
entsorgt werden sollte. Der Musikraum hatte zum Zeitpunkt meines Sozialpraktikums 
einen Wasserschaden und war daher nicht zugänglich, das Klavier war daher die einzige 
Möglichkeit für den Jungen zu spielen. Vom Erdgeschoss aus hat man ihn spielen gehört. 
Ich selbst spiele schon lange Klavier und kannte das Lied, das er gespielt hat, ein klassi-
sches, eher anspruchsvolles Stück. Ich bin nach unten gegangen und habe ihm bei Spie-
len zugeschaut. Nachdem er fertig war, habe ich ihn gefragt, wie lange er schon spielt, 
worauf hin er meinte, seit eineinhalb Jahren. Für mich war das eine wirklich unerwartete 
Antwort, da man typischerweise nach eineinhalb Jahren Lieder auf einem deutlich nied-
rigeren Niveau spielt. Er hat mir darauf erzählt, dass er im Juni eine Klavierprüfung für 
ein »Unterrichtsstipendium« hat und dafür übt, er muss den Unterricht also nicht mehr 
bezahlen. Auf dem Klavier, meinte er, spielt er, weil er bei sich zuhause nur ein altes 
Keyboard hat, das sich nicht zum Spielen eignet. Das Klavier, auf dem er gespielt hat, 
war wirklich nicht gut, mehrere Tasten waren kaputt und es war verstimmt. Um das als 
Alternative dem Keyboard vorzuziehen, muss das Keyboard entsprechend wirklich sehr 
schlecht gewesen sein. Ich 昀椀nde es schön, wie Luur-Up Kindern in derartigen Situatio-
nen ermöglicht, ihre Leidenschaften auszuleben und so eine Chance auf weitere Förde-
rung zu erhalten. Ich habe seit acht Jahren Klavierunterricht und musste mich nie um 
ein Stipendium oder Ähnliches sorgen, denn mir war immer klar, dass meine Eltern den 
Unterricht bezahlen können. Der Junge war wirklich talentiert und Geld sollte nie ein 
Grund sein, nicht auf seine Talente aufbauen zu können. Leider ist genau das aber sehr 
häu昀椀g der Fall, wie ich bei Luur-Up mitbekommen habe. Hier hat Luur-Up dem Jungen 
ermöglicht in Ruhe für sein Stipendium zu üben.

Abschließend kann ich noch sagen, dass mir insgesamt die positive Atmosphäre beson-
ders aufgefallen ist. Ich hatte wirklich nie erwartet, wie willkommen ich dort sein würde 
und wie herzlich ich in die Gemeinschaft aufgenommen wurde. Besonders am Freitag, 
als wir im Rabatz waren, ist mir das nochmal sehr bewusst geworden. Beispielsweise als 
alle zusammen in dem Klettergerüst im Rabatz eine Bälleschlacht gemacht haben, oder 
als ich mich nicht getraut habe zu rutschen und von unten von allen angefeuert wurde, 
mich zu trauen, sodass ich danach noch mehrere Male gerutscht bin. Als ich am Freitag 
von Luur-Up zurückgefahren bin, habe ich als Dankeschön sogar ein Strauß Blumen und 
eine Tafel Schokolade bekommen. Ich hätte nie gedacht, wie viel Spaß ich mit den Ju-
gendlichen dort haben werde. Luur-Up bringt diese Jugendlichen zusammen, gibt ihnen 
kreative oder sportliche Reize und, falls sie einen benötigen, einen sicheren Rückzugsort 
und einen Gesprächspartner. Im Endeffekt sind es auch nur Jugendliche, genau wie ich, 
die nur leider nicht mit den gleichen Möglichkeiten und dem sozialen Rückhalt geboren 
wurden. Man kann mit ihnen genauso Spaß haben und gemeinsam Dinge unternehmen, 
man muss ihnen nur den Zugang ermöglichen und genau das tut Luur-Up.
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Frau Jaschultowski hilft aus

»Achtung – Achtung!«

Ewige Zeit lang, ging dieser Ruf am Christianeum Lautsprecherdurchsagen als mark-
durchdringende und zugleich liebevolle Warnung voraus. Wieso jedoch erklang dieser 
Ruf der lieblichen Stimme ebenfalls von Januar bis Mitte März 2023 – wo die Urheberin 
doch zu aller Leidwesen in Rente gehen musste?

Die Antwort ist einfach – Frau Elisabeth Jaschultowski feierte ihr kurzzeitiges Comeback 
im Sekretariat des Christianeums. Sie war die Retterin in der absoluten Personalnot, als 
aufgrund vieler Krankheitsfälle händeringend Ersatz und Hilfe gefordert waren. Eine 
wahre Fachkraft ist nämlich immer da, wenn sie gebraucht wird.
Als wäre sie niemals weggewesen, meisterte sie den stressigen Alltag im Sekretariat 
und die vielen gleichzeitig zu erledigenden Aufgaben – immer mit einer Seelenruhe und 
einem breiten, freundlichen Lächeln.

Vielen herzlichen Dank, dass Sie nochmals den Dienst kurzzeitig aufgenommen haben!
Ihr sehr dankbares Kollegium des Christianeums

Rom-Reise des Orchesters

Unsere Reise begann mit einer 14-stündigen Busfahrt nach Innsbruck, für die wir uns am 
Samstagmorgen, den 11. Mai 2024, um 05:00 Uhr trafen. Auf zwei Busse aufgeteilt, star-
teten wir voller Vorfreude. Nach vielen kleinen Zwischenstopps kamen wir schließlich in 
der bergigen Stadt Innsbruck an und hatten abends Freizeit, um die Stadt zu erkunden.

Am nächsten Tag setzten wir unsere Fahrt fort, vorbei an Seen, Bergen und Olivenbäu-
men, bis wir in Rom am Seraphicum, unserer Unterkunft, ankamen. Dort bezogen wir die 
luxuriösen Zimmer und genossen ein ebenso luxuriöses Abendessen. Die italienischen 
Schüler des Seraphicums, von denen neun auch mit uns zusammen spielten, lernten wir 
am darauffolgenden Tag kennen. Auch die dortigen Lehrer stellten sich vor und hießen 
uns herzlich willkommen. So fand eine tolle erste Probe statt.

Eine kleine Gruppe von uns studierte zudem die »Arie«, den ersten Satz einer Oper von 
Mozart, mit zwei Starsängern des Seraphicums ein. Außerdem stellten wir uns gegensei-
tig die unterschiedlichen Schulsysteme vor. Anschließend besuchten wir in drei Gruppen 
die Vatikanischen Museen, wo wir originale Statuen, ägyptische Mumien, Gemälde, die 
Sixtinische Kapelle und vieles mehr bestaunen konnten.

Bis zum Abend hatten wir dann 
wieder Freizeit, um die wunder-
schöne Stadt Rom zu erkunden. Ge-
bäude, Kirchen und Läden wurden 
von uns Hamburgern aufgesucht. 
Auch am Dienstag begann unser 
Tag mit einer gemeinsamen Pro-
be. Das Besondere daran war, dass 
die Grundschüler des Seraphicums 
zugehört und eifrig mitgeklatscht 
haben. Wir durften auch ihrem 
Chor zuhören und wurden von den 
niedlichen Stimmen und dem Tanz 
fasziniert. Anschließend tanzten 
wir zusammen und stärkten die Ge-
meinschaft zwischen den Schulen; ein richtiger Austausch entstand.

Am Nachmittag besuchten wir alle zusammen die Mariengrotte im Santuario delle Tre 
Fontane. Später ging es zum Corviale, einem weltbekannten Hochhaus in einem sozialen 
Brennpunkt am Stadtrand von Roms. Dort, auf der Dachterrasse der Turnhalle, gaben wir 
unser erstes Konzert. Die Kinder und Jugendlichen, die direkt vom Fußballtraining ka-
men, saßen im Publikum. Draußen an der Luft, mit der blendenden Sonne und viel Wind, 
stellten wir unser erstes Römer-Konzert auf die Beine.
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Mit Stücken von Mozart, Dvorak, Schubert und Vincent, unserem Konzertmeister, beein-
druckten wir die Zuschauer. Applaus erhielten wir sogar von einigen Bewohnern des 
Hochhauses, die uns vom Balkon aus zuhörten. Zudem wurden wir von der Journalistin 
Flavia Cecchini interviewt.

Nach dem Konzert genossen wir ein großzügiges Essen in einer guten Pizzeria, bevor wir 
zu unserem Quartier zurückkehrten. Am nächsten Tag besichtigten wir das Kolosseum, 
allerdings konnten die Jahrgangsstufen 8-10 aufgrund einer Doppelbuchung der Tickets 
keinen Einlass erhalten. Stattdessen besuchten sie die Spanische Treppe und den Tre-
vi-Brunnen.

Die älteren Orchestermitglieder erhielten eine private und sehr lehrreiche Führung. 
Nach einem gemütlichen Mittagessen im Quartier fuhren wir zum Goethe-Institut, wo 
wir trotz Verkehr mit zwei Stunden Verspätung ankamen. Dort konnten wir einen tollen 
Kammermusikabend veranstalten, der mit einer Arie von W.A. Mozart aus der Oper »Die 
Hochzeit des Figaro« seinen Höhepunkt erreichte.

Am Morgen des folgenden Tages besuchten wir den Petersdom, wo wir 1,5 Stunden 
anstehen mussten, doch das Erlebnis war es wert. Im weiteren Verlauf des Tages reisten 
wir erneut zum Goethe-Institut, diesmal mit der Bahn, und gaben unsere letzten beiden 
Konzerte in Rom.

Nach diesen ereignisreichen Tagen traten wir die Rückfahrt an. Es war eine wundervolle 
Reise, die von den lieben Lehrern, vor allem Herrn Kewitsch, hervorragend organisiert 
wurde. Wir konnten neue Freundschaften schließen, Erfahrungen sammeln und die Ge-
meinschaft unseres Orchesters stärken. Diese Reise werden wir niemals vergessen und 
würden sie jederzeit wiederholen.

Isabella Teichler und Antonia Groebler.
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Römertag am Wilhelm-Gymnasium

Die Römer waren da!

Endlich war es wieder so 
weit: der beliebte Römertag 
konnte am frisch renovier-
ten Wilhelm-Gymnasium 
statt昀椀nden. Corona und pro-
trahierte Umbaumaßnah-
men hatten dem Event in 
den vergangenen beiden 
Jahren einen Strich durch 
die Rechnung gemacht. Nun 
aber luden »die Römer«, 
eine schulübergreifende AG 
der humanistischen Gym-
nasien, wieder zum großen 
Fest. 

Bei besten Spätsommerwetter feierten Groß und Klein am 16.September die Antike. Wie 
auch 2019 war der Schulsenator Thies Rabe der Einladung gefolgt und ließ es sich nicht 
nehmen, in seiner Rede auf die Bedeutung des Faches Latein einzugehen. 

Nach der feierlichen »Staffelstabübergabe« an das Johanneum, das 2026 den nächsten 
Römertag ausrichten wird, strömten die Gäste in die Räume mit verschiedensten Mit-

mach-Angeboten und zu Stän-
den und Tischen mit vielen 
Köstlichkeiten. Das Programm
 
 
war bunt und vielfältig: man 
konnte Wachs- und Schie-
fertäfelchen herstellen oder 
sich im Tempelbau versuchen. 
Neben Musik und Theaterauf-
führungen begeisterten auch 
die lebenden Statuen in der 
Pausenhalle. Ein Besuch in 
der griechischen Schreibwerk-
statt oder doch lieber eine 
antike Anziehpuppe basteln? 
Draußen und drinnen wurden 
große Schlachten geschlagen 
– von der Miniaturvariante im 
Playmobilformat bis hin zum 
schweißtreibenden Auftritt 
der Gladiatoren der LVDVS 
NEMESIS! 
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Das Christianeum war mit der Lateinfachschaft, helfenden Eltern und zahlreichen Kin-
dern bestens vertreten. 50 Kuchenspenden aus der Elternschaft bereicherten das Ku-
chenbuffet und fanden reißenden Absatz.

Die nächsten Aktivitäten »der Römer« sind bereits in Vorbereitung, bevor es dann 2026 
wieder heißt: »Die Römer kommen!

Prof. Neckel zu Gast in den PGW-Profilen

Prof.	Neckel	zu	Gast	in	den	PGW-Pro昀椀len.	Nachhaltigkeit	im	Fokus	zwischen	»Grünem	
Kapitalismus« und »Infrastruktur-Sozialismus«

Am 12.12.2023 be-
suchte Prof. Dr. Sighard 
Neckel, Sprecher der 
DFG-Kolleg-Forschungs-
gruppe »Zukünfte der 
Nachhaltigkeit« an der 
Universität Hamburg und 
Inhaber der Professur für 
Gesellschaftsanalyse und 
sozialen Wandel,  
auf Einladung von  
Herrn Brockmann das 
Christianeum. 
Die beiden PGW-Pro昀椀le 
wurden für diesen Zweck zusammengelegt und durch spontanen Zulauf interessierter 
Lernender aus dem ästhetischen Pro昀椀l ergänzt, sodass schließlich fast 60 Teilnehmende 
gespannt den Ausführungen des Experten folgten. 

Passend zum diesjährigen Abiturschwerpunkt de昀椀nierte Prof. Neckel zunächst den Be-
griff der Nachhaltigkeit, ehe er Grundpositionen der Nachhaltigkeitskontroverse anhand 
der Topoi »Modernisierung«, »Transformation« und »Kontrolle« illustrierte. Zum Ende 
seines Vortrags problematisierte er die empirische Bilanz des hegemonialen Modells 
des »grünen Kapitalismus« und platzierte demgegenüber das Konzept eines »Infrastruk-
tur-Sozialismus«. In ihm wären solche ökonomischen Bereiche der unternehmerischen 
Wachstums- und Wettbewerbslogik entzogen, die für die Sicherstellung der Grundbe-
dürfnisse einer Gesellschaft nötig sind. Dadurch könnten ökologisch und sozial verträg-
liche Alternativen entstehen, ohne zwingend auf Postwachstumsstrategien zu setzen. 
Gleichwohl machte der Soziologe deutlich, dass der gegenwärtige materielle Konsum 
der beiden ökonomisch wohlhabendsten Dezile unverträglich mit einer nachhaltigen 
Zukunft wäre. 
Nach dem Fachvortrag fragten und diskutierten die Lernenden mit dem Gast intensiv, 
durchaus kritisch und neugierig. Das Interesse hielt sich selbst über die Unterrichtszeit 
hinaus, sodass einige Lernende noch bis 14 Uhr im Gespräch verweilten, was Indiz für 
die thematische Relevanz sein dürfte und als besondere Wertschätzung für Prof. Neckels 
Besuch verstanden werden darf. 

In diesem Sinne wird sich bereits jetzt auf eine mögliche Wiederholung im nächsten 
Abiturjahrgang vorgefreut und bis dahin auf den von Herrn Neckel mitherausgegebenen 
Sammelband »Kapitalismus und Nachhaltigkeit« (Campus 2022) hingewiesen.


































































